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Ausdehnung der Beſtimmungen über die Reichsunterſtützung
an Angehörige von Kriegsteilnehmern.

Tageschronik,
Die Verbündeten haben in Radautz den ganzen

Generalſtab eines ruſſiſchen Korps gefan-gen genommen. Der kommandierende General hat ſich er-
ſchoſſen.

Auch Czernowirtz iſt von den Ruſſen geräumt.
Die engliſche Regierung hat den Diener Sir

Caſements für einen Mordanſchlag auf ſeinen Herrn
gedungen.

Die amerikaniſchen Noten an Deutſchland
und England ſind bekannt gegeben.

Die deutſche Admiralität hat an die Neutralen
eine verſchärfte Warnung vor dem Befahren des
Seekriegsgebiets nach dem 18. d. M. erlaſſen.

Dris Verbrecherneſt un der Themſe.
Eine Tat, würdig der Gift- und. Meuchelmordpolitik

Italiens und Spaniens im Mittelalter wird jetzt durch ei-
nen im Wortlaute veröffentlichten Brief des früheren eng
liſchen Generalkonſuls Sir Roger Caſement, eines
zeborenen Jren, bekannt, den dieſer an den engliſchen
Staatsſekretär Grey gerichtet hat. Unſere Leſer finden
den ſachlichen Jnhalt dieſes Briefes in der heutigen Num-
wer wiedergegeben.
Selbſt wer die heuchleriſche Verbrechernatur des eng-

liſchen Staatslenkers ausgeſchöpft zu haben meint, muß er-
ſchrecken über dieſen Grad ſkrupelloſer Nieder-
tracht, die ſich in dem feigen Mordanſchlag gegen
einen ſich in neutralem Lande zu unbekanntem Zwecke auf-
haltenden Staatsbürger ausdrückt, der nur einer den engli-
ſchen Drahtziehern unerwünſchten Geſinnung überführt iſt.
Sir Caſement iſt Jre und Katholik. Seine unabhän-

gige Liebe zu ſeinem engeren Vaterland war bekannt und
lediglich der Umſtand, daß dieſe Vaterlandsliebe und ſein
oft bekundetes redliches Gerechtigkeitsgefühl ihn dazu füh-
ren könnte, ſeinen Einfluß auf ſeine Landsleute in einem
den engliſchen Raubplänen abgünſtigen Sinne geltend zu
machen, hat ausgereicht, um im Gehirn der engliſchen
Staatslenker den Mordplan reifen zu laſſen. Der engliſche
Geſandte in Chriſtiania, Sir Findlay, gab ſich dazu her,
in eigener Perſon mit Caſements Diener, Adler Chriſten
en (einem Norweger) oft und eingehend zu verhandeln,
ihn für den heimlichen Verkehr im Geſandſchaftshauſe ei-
nen Hintertürſchlüſſel und für den Fall des Gelingens des
ſcheinbar von ihm übernommenen Auftrags ein ſchriftliches
Verſprechen der Strafloſigkeit und einer Belohnung von
5000 Pfund Sterling auszuhändigen. Dieſe Summe wurde
ſpäter, um ſcheinbare Bedenken Chriſtenſens zu zerſtreuen,
auf 10900 Pfund erhöht. Chriſtenſen, der wie Caſe-
ment ſchreibt als früherer Seemann im Verkehr mit
ſchweren Jungen nicht un erfahren war, ver-ſtand es, die Lngliſchen Schurken wundervolk hinters Licht

zu führen, indem er ihnen unter Vorſpiegelung ſeiner Be-
reitwilligkeit eine Menge urkundlichen Beweismaterials
ablockte, das ausreichen dürfte, um die Richtigkeit ſeiner
Angaben außer Zweifel zuſtellen. Sein Auftrag ging da
hin, Sir Caſement auf irgendeine Weiſe an irgendeiner
Ftelle der Küſte Norwegens an Land zu locken, um ihn in
Ne Hände engliſcher Kriegsſchiſfbeſatzungen zu ſpielen, die
ich in Bereitſchaft halten würden. Wenn der Bedrohte da-
bei eins auf den Kopf bekäme“, ſo ſollte das keineswegs
als Mißerfolg, ſondern vielmehr als angenehme Begleit-
erſcheinung gelten, wofür im voraus ſchriftlich Straf-
loſigkeit zugeſichert war.

Durch die ſchonungsloſe Veröffentlichung dieſer Vorgänge hat Sir Caſement ſich zweifellos ein Verdienſt um

die Menſchheit erworben b dieſe Veröffentlichung Mr.
Hrey und ſeinen Spießgeſellen in England etwas
ſchaden wird, müſſen wir lebhaft bezweifeln. Das ganze
moraliſche und intellektuelle Riveau des engliſchen Volkes
leht ſo tief, das Volksgewiſſen iſt durch die ungeheure öf
fentliche Lügenpraxis derart e rreſt und irritiert, daß
unſeren Rechtsempfinden, nach dem überführte Ver
recher hinter eiſerne Gardinen gehören,lenſeits des Kanals nicht entſprochen werden wird.

Dienstag, den 16. Februar 1915.

Auch die Gemüter in Frankreich, Rußland e tutti
quanti, die ſich mit Britannien zum gemeinen Piratenzug
gegen uns verbündet haben, werden ſoweit ſie in der
Macht ſich befinden durch das himmelſchreiendſte Ver
brechen ihres Meiſters nicht alteriert werden. Als ein
Gradmeſſer aber für die Kultur der Völker nicht nur, die
gegen uns im Felde ſtehen, ſondern auch der Reutralen
wird die Stellung zu gelten haben, die ihre OHffentlichkeit
und Regierungen zu dem Mordanſchlag der engliſchen
Machthaber auf dem Gebiete eines neutralen Staates neh-
men werden.

Lüge, Heuchelei, Gleißnerei, Mißhandlung Wehrloſer,
Diebſtahl, Raub und Mord, das iſt die Klimax der Völker
tugend Altenglands oder wenigſtens ſeiner Machthaber an
der Themſe. Das engliſche Volk aber hat nur die Regie-
rung, die es wünſcht und die es verdient. Für Europa, für
die ganze Kulturwelt iſt es eine gebieteriſche Notwendig-
keit, daß das Verbrecherneſt an der Themſe, dieſe morali-
ſche Kloake, die die ganze Welt zu vergiften droht, ausge-
räuchert werde wirkſam und gründlich. Am beſten mit
Schießbaumwolle und Pikrinſäure.

Von den Kriegsſchauplätzen
SAus dem Vſten

Unſere Lage im Oſten
geſtaltet ſich mit jedem Tage beſſer. Der gewaltige Erfolg
an der oſtpreußiſchen Grenze ſcheint ſchon jetzt auf die
übrige Oſtfront auszuſtrahlen. Ausbrüche des Jammers
und der Verzweiflung gelangen unbeanſtandet durch die
Zenſur und die ruſſiſche Preſſe. Auch in den Karpathen
und in Galizien ebenſo wie an der Weichſel geht es un-
aufhaltſam vorwärts,

Der Bericht der oberſten Heeresleitung
lautete geſtern wie folgt:

(Oſten An und jenſeits der oſtpreußiſchen Grenze
nahmen unſere Operationen den erwarteten Verlauf. Jn
Polen rechts der Weichſel machten unſere Truppen in Rich-
tung Radzionz Fortſchritte. Jn Polen links der Weichſel
keine Veränderungen. Oberſte Heeresleitung.

Die Ereigniſſe in Oſtpreßen eine ſtrategiſche
überraſchung.

Genf, 13. Febr. Das „Journal de Geneve“ ſchreibt:
Die letzten Ereigniſſe in Oſtpreußen ſind, was man
eine ſtrategiſche überraſchung nennt. Während
die Angriffe vor Warſchau und die öſterreichiſch-deutſche
Konzentration in der ruſſiſchen Ebene die Ruſſen
feſſelten, fand eine andere Konzentration „ſtatt, welche
ebenfalls Bedeutendes auf dem äußerſten preußiſchen Nord-
flügel leiſtete. Dieſe Konzentration führte zu einer großen
Gegenoffenſive, welche den Rückzug der ruſſiſchen
Frontlinie an den maſuriſchen Seen herbeiführte.

Ein ruſſiſcher Verzweiflungsſchrei.
Kopenhagen, 13. Febr. Welche Stimmungen die

neueingeleitete Angriffsbewegung der Deutſchen in Ru ß-
land ausgelöſt hat, geht aus einem Leitartikel der „No-
woje Wremja“ hervor, der die Erörterung der neuen
Kriegslage mit folgenden Worten beginnt: „Möge der
barmherzige Gott unſeren tapferen Helden ſeine Hilfe nicht
verſagen. Ein furchtbarer orkanartiger An-
griff des Feindes hat begonnen, wahrſcheinlich der
letzte in dieſem Kriege.“ Der Artikelſchreiber ſagt
dann weiter: „Wie eine mächtige Lawine, wie ein unge-
heurer Heuſchreckenſchwarm ergießen ſich die deutſchen Trup-

pen über das weſtliche Rußland und dringen mit urge-
waltiger Wucht vor. Bei einer ſolch gewaltigen
Kraftentwicklung iſt es wohl möglich, daß die ruſſiſchen
Heere nicht ſtandzuhalten vermögen, ſondern
überrannt werden.“ Der Artikel ſchließt: „Gott ſei
unſeren Helden gnädig.“

Auch die ruſſiſche Heeresleitung
geſteht zu, 53 bei den ſchwierigen Kämpfen, die das ruſ
ſiſche Heer auf fünf Kriegsſchauplätzen zu führen hat, zum
Teil einſchneidende Veränderungen erwartet werden müſ
ſen. Das „Schwanken des Kriegsglückes“ müſſe unter die
ſen Umſtänden in den Kauf genommen werden. Schwan
ken des Kriegsglücks iſt gut!

mittleren Abſchnitt im

155. Jahrgang.
-----22

Die öſterreichiſchen Verichte
von geſtern und vorgeſtern haben folgenden Wortlaut:

Wien, 13. Febr. Amtlich wird verlautbart: Jn Ruſ-
ſiſch- Polen und Weſtgalizien keine Ereigniſſe,
Die Situation an der Karpathenfront iſt im weſtlichen und

allgemeinen unverändert. Die
ſtarken ruſſiſchen Gegenangriffe zunächſt des Duklapaſſes
ſind ſeltener geworden, im öſtlichen Abſchnitt ſind Fort
ſchritte erzielt. Gleichzeitig mit dem erfolgreichen
Vordringen in der Bukowing überſchritten eigene
Truppen nach Zurückwerfen des Gegners bei Körösmezö
den Jablonica-Paß und die übergänge beiderſeits dieſer
Straße. Während die in der Bukowina vorrückenden Ko-
lonnen unter zahlreichen Gefechten die Serethlinie
erreichten, erkämpften ſich die im oberen Flußgebiet des
Pruth und auf Nadworna vordringenden eigenen
Kräfte den Austritt aus den Gebirgstälernund erreichten Wiznitz, Kuty, Koſow, Delatyn und
Paſieczna, wo die Ruſſen gegenwärtig an verſchiede-
nen Punkten halten. Durch die in letzter Zeit täglich
eingebrachten Gefangenen wurde die Summe der in
den jetzigen Kämpfen gemachten ruſſiſchen Kriegsgefange-
nen auf 29000 Mann erhöht.

Wien, 14. Febr. Amtlich wird verlautbart: Die Si-
tkuätion in Ruſſiſch- Polen und Weſtgalizien
iſt unverändert. Ein Teil der eigenen Gefechtsfront im
Abſchnitt Dukla, gegen den bisher heftige ruſſiſche An
griffe geführt wurden, ging ſelbſt zum Angriff über, warf
den Feind, und zwar ſibiriſche Truppen, von zwei domi-
nierenden Höhen und erſtürmte eine Ortſchaft bei Viz-
kö z. Gleichfalls erfolgreich war der Angriff Verbündeter
in den mittleren Waldkarpathen. Auch hier wurde dem
Gegner eine vielumſtrittene Höhe entriſſen. Jn den
geſtrigen Kämpfen wieder 970 Gefangene. Jn Südeſt-
Galizien und in der Bukowina ſiegreiche Gefechte. Der
ſüdweſtlich Nadworna zur Deckung der Stadt haltende
Feind wurde geworfen, die Höhen nördlich Dela-
t yn erobert, hierbei zahlreiche Gefangene gemacht.

Der ruſſiſche Korps-Generalſtab gefangen.
Peſt, 14. Febr. „Az Eſt“ meldet aus Bietritz:
Unſere Truppen ſind in Radautz eingezogen. Der

Einzug geſchah ſo ſchnell und überraſchend, daß der dort ſich
aufhaltende ruſſiſche Generalſtab keine Zeit hatte,
zu flüchten und mit dem geſamten Büro in Ge-
fangen ſchaft geriet. Der kommandierende
General verübte Selbſtmord.

Die im Rückzuge befindlichen ruſſiſchen Truppen ver
ſuchten in der Gegend von Wiznitſch und Sniabyn
ſich den öſterreichiſch- ungariſchen unaufhaltſam vordringen-
den Truppen entgegenzuſtellen. Die Ruffen wurden nach
heftigem Kampfe geſchlagen.

Auch Czernowitz
iſt jetzt von den Ruſſen geräumt und von unſeren Ver-
bündeten wieder beſetzt.

Die ruſſiſchen Verluſte im Duklapaß.
Wien, 13. Febr. Nachrichten vom Duklapaß be-

ziffern die ruſſiſchen Verluſte in den letzten Kämpfen als
ungeheure. Der Angriff auf. Lipna und Kaſtelnikberg ko-
ſtete den Ruſſen über ſechs tauſend Tate und ſehr
viele Gefangene. Die ſibiriſche Diviſion Nr. 48
iſt bis aufſechshundert Mannvernichtet. Ein
anderes ruſſiſches Regiment iſt aufgerieben. Die deutſchen
und öſterreichiſchen Truppen kämpfen ſteèllenweiſe gegen
eine dreifache Übermacht. Die deutſchen Offiziere er-
klären den Kriegsberichterſtattern, daß die letzten Kämpfe

den ſchwierigſten des ganzen Feldzuges gehören. Die
Verbündeten haben gegen fünf ruſſiſche Korps in unerhört
heldenhafter Weiſe gefochten.

Der Eindruck der ruſſiſchen Niederlage in Rußland.
Verſchiedenen der nach Kopenhagen gelangten ruſſi

ſchen Blättern iſt zu entnehmen, daß die Niederlage
in Oſtpreußen ſowohl in Petersburg wie auch in Moskau
trotz der verſchleierten amtlichen Berichterſtattung und der
rigoroſen Zenſur bekannt geworden iſt. Die Wirkung
dieſes Ereigniſſes äußert ſich in großer Niedergeſchla-
genheit. Die größte Sorge verurſacht jedoch der Ge-
danke, welche Wirkung die Niederlage in Oſtpreußen in
Paris und in London ausüben werde. Wenn jetzt
ſchon die Miſſion des Finanzminiſters Bark ſchier unüber-
windlichen Schwierigkeiten begegnet, ſo droht nunmehr für
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Rußland die Gefahr, jede finanzielle Unterſtü
tzung der Verbündeten endgültig zu verlieren.
Dieſer Umſtand würde ſicherlich die weitere Kriegsführung
ſehr erheblich beeinträchtigen. Die Stimmung iſt um ſo
düſterer, da der ruſſiſche Generalſtab diesmal auch
nicht in der Lage iſt, von irgendwelchen anderen
Teilerfolgen an der Front zu melden.

Jn Petersburg hat Freitag abend ein Mini-
ſterrat ſtattgefunden, der ſich bis ſpät in die Nacht hin
zog und über deſſen Verlauf vorläufig nichts verlautet. Da
aber bereits Sonnabend der Polizeidienſt ſowohl in
Petersburg wie auch in anderen großen Städten verſchärft
wurde, ſo läßt dies darauf ſchließen, daß in den Kreiſen der
Regierung An ruhen befürchtet werden, die im Zu
ſammenhang mit den letzten Ereigniſſen ſtehen. Zu ſolchen
Unruhen iſt es bisher nicht gekommen. Eine geheime
Druckerei, in der Friedensproklamationen hergeſtellt wur-
den, iſt in Moskau ausgehoben worden.

Neutrale Betrachtungen.
Amſterdam, 14. Febr. über den deutſchen Sieg in Oſt

preußen ſchreibt der „Neue Rotterdamſche Courant“: Die
Freude in Deutſchland über den Sieg iſt durchaus zu be
greifen. Außer im Oberelſaß iſt der Feind überall
aus dem Lande vertrieben, während die deutſchen
Heere tief in Feindesland ſtehen. Dazu kommt noch,
daß die Niederlage der Ruſſen gerade nach der Rede Saſo-
nows kommt, die ſich nicht durch Übermaß von Beſcheiden-
heit auszeichnete.

Auch Nieuws van den Dag'“ ſagt: Dieſer Sieg
über die Ruſſen kommt den Deutſchen noch aus einem ande-
ren Grunde zuſtatten. Er iſt geradezu ein Hohn auf
die vielen Worte, die in der ruſſiſchen Duma
geſprochen wurden, und die Sicherheit von Rußlands
Sieg über das Germanent um.

Semendria in die Luft geflogen?
Jtalieniſchen Blättern wird aus Bukareſt gemeldet:

Die ſerbiſche Feſtung Semendria an der Donau, die
von den Hſterreichern und Ungarn beſchoſſen worden ſei,
ſoll durch eine Exploſion der Munitionsmaga-
zine in die Luft geflogen ſein.

Semendria liegt unweit der Einmündung der Mora-
a in die Donau und iſt eine ſehr alte, maleriſch gelegene
Feſtung. Die Serben hatten hier bedeutende Muni-
tionsvorräte aufgeſtapelt. Eine Beſtätigung der Explo-
ſion dieſer Vorräte, die Serbien ſehr empfindlich treffen
würde, ſteht noch aus.

Der Berner Bund meint, die ruſſiſche Lei-
kung wird an einen allgemeinen Rückzug den-
ken müſſen, um die Weichſel noch rechtzeitig zu
überſchreiten. Vielleicht ſeien die Vorbereitungen
dazu ſchon im Gange.

209 Millionen M. ruſſiſcher Schatzſcheine nach London.
Haag, 13. Febr. Jn London findet in der nächſten

Woche vorausſichtlich die Ausgabe von 200 Mill. M.
neuer ruſſiſcher Schatzſcheine mit einjähriger
Lauffriſt ſtatt. Der Zeichnungskurs iſt 95 v. H.

Doch eine Kollektivanleihe?
Aus Petersburg, meldet die Frankf. Ztg. vom 13. Fe

bruar, Rußkoje Slowo will von dem ruſſiſchen Fi-
nanzagenten Rafaelowitſch in Paris ſelbſt er-
fahren haben, daß eine Kollektivanleihe im Betrage von
300 Millionen Pfünd Sterling bereits be

ſchloſſene Sache ſei.
Zwiſchen Beſchluß (der e einſeitig in Pe-

tersburg gefaßt iſt) und Ausführung ſchwebt oft „finſterer
Mächte Hand“.

Ruſſiſcher Mißbrauch öſterreichiſcher Uniformen.
Wien, 13. Febr. Das Armeeoberkommando

gibt bekannt: Es hat ſich ſchon öfter der Fall ereignet, daß
ruſſiſche Soldaten, und ſelbſt ganze Patrouillen ſich
der öſterreich- ungariſchen Uniform bedienten,
um kleinere Abteilungen zu übexfallen. Da dies in den
letzten Monaten, namentlich vor Przemysl wiederholt vor-
gekommen iſt, und dieſe völkerrechtswidrige und verächt-
liche Kriegsliſt in den Reihen des Feindes augenſcheinlich
beliebt zu werden begann, wurde es nötig, bekannt zu ma-
chen, daß jeder ruſſiſche Soldat und Offizier, der in ſolch
ſchmählicher Weiſe im Kampfe ſich der Verkleidung bedient,
ſtandrechtlich an Ort und Stelle behandelt
wird. Jn den jetzigen Kämpfen in den Karpathen hat ſich
nun ereignet, daß ein ganzes ruſſiſches Batail-
lon in öſterreich- ungariſchen Aniformen
zum Angriff vorgegangen iſt. Das Bataillon wurde
zerſprengt und größtenteils gefangen genommen.
Angeſichts dieſer Tatſache muß öffentlich erklärt werden,
daß ſelbſt die größte Anzahl ſolch verkleideter Feinde, die
uns in die Hände fallen, die ſofortige ſtand rechtliche
Behandlung aller nicht hindern wird.

Engliſch- franzöſiſche Berichterſtattung aus dem Oſten.
Berlin, 15. Febr. Einem Genfer Telegramm der D.

T. zufolge proteſtiert die Bataille Syndikaliſte
gegen die abſurden Phantaſien engliſcher Bericht-
erſtatter in Petersburg. Während am 13. d. M.
die Nachricht von der großen Niederlage in Oſt-
preußen kam, berichte gleichzeitig die Morningpoſt be-
geiſtert über Siege des Großfürſten. Ein derar-
tiger Schwindel ſei unwürdig. Das Volk glaube
ſchließlich nichts mehr.

Aus dem Weſten
Die oberſte Heeresleitung

berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier, 14. Februar. (Weſten Nord-

weſtlich Pont-a-Mouſſon entriſſen wir den Franzoſen das
Dorf Norroy und die weſtlich des Ortes belegene Höhe 365.
Zwei Offiziere und 151 Mann wurden zu Gefangene ge
macht. Jn den Vogeſen wurden die Ortſchaften Hilſen und
Oberſengern geſtürmt. 135 Gefangene fielen in unſere Hand.

Erkennt Frankreich ſeinen Bundesgenoſſen
Die „Kölniſche Zeitung“ beſpricht die immer ſtärker

werdende e Frankreichs von Eng-land und ſagt, in unbefangenen Kreiſen Frankreichs emp-
finde man längſt ſchon Beſorgnis wegen der Anſprüche der
engliſchen Hilfskontingente in Frankreich. Man murre
über die Art, wie die Engländer in franzöſiſchen Kanal
ſtädten ſich breit machen und zu Gebietern aufwerfen. Die
Beforgnis, ob die Engländer Dünkirchen,

Calais, Bouloögne, wenn nicht gar Havre jemals
wieder verlaſſen werden, ſei durchaus gerechtfertigt. Es ſei

nach der Erſ rriedensſchluß die Engländer jene Orte aus freiem
ntriebe niemals räumen werden. Als eines

der letzten Ziele des t Raubkrieges ſei die Gewin-
nung eines rieſigen Gibraltars auf franzöſi-
chen Boden zu erkennen.
Die Vernichtung des franzöſiſchen Wirtſchaftslebens.

Der Temps führt aus, die amtliche Statiſtik zeige, wel-che ungeheuren Verluſte der frangzsfiſwhe
Handel durch den Krieg er kleide und beweiſe, wie
notwendig es ſei, die Wiederaufnahme der Arbeit zu be-
günſtigen. Die wirtſchaftliche Depreſſion müſſe einge-
dämmt werden. Der Außenhandel Frankreichs ſei in
vier Monaten um 3253 Millionen Franken zurückgegan-
gen. Davon entfallen 1300 Millionen auf Deutſchland,
Hſterreich- Ungarn und die Türkei. Der Außenhandel
Frankreichs mit den Verbündeten, den franzöſiſchen
Kolonien und den Neutralen ſei demzufolge um zwei
Milliarden zurückgegangen. Die Verbündeten,
die die Meere beherrſchen, dürfen keine Anſtrengung unter
laſſen, um neue Abſatzgebiete zu finden. Die wirtſchaftliche
Wohlfahrt ſei in einem Abnützungskriege wie dieſer der
h lichſte Beſtandteil der nationalen Verteidigung.

a alſo!
Einberufung der Freiwilligen- Reſerven Englands.
Kopenhagen, 14. Febr. Das engliſche Kriegsminiſte-

rium verfügte die Einberufung aller derjenigen, die
ſich kürzlich in die Heeresliſten eintragen ließen und dabei
erklärten, zu jeder Zeit einer Einberufung Folge leiſten zu
wollen. Zu dieſer Maßnahme wird von engliſcher Seite
bemerkt, daß dadurch die engliſche Armee eine bedeutende
Verſtärkung mit ausgezeichneten Soldaten erfahre.

Durch ſolche Mätzchen werden die Engländer bei uns
niemand täuſchen!

Gegen den unberechtigten engliſchen Optimismus.
London, 13. Febr. Daily Mail ſchreibt in einem

Leitartikel: Es ſind beunruhigende Anzeichen
dafür vorhanden, daß das Vertrauen, mit dem wir dem
Ergebnis dieſes Krieges entgegenſehen können, in einen
gefährlichen, un berechtigten Optimismus aus-
artet. London iſt voll von Leuten, die den baldigen
Zuſammenbruch des Feindes erwarten.
Daily Mail zählt die Gründe auf, die ſcheinbar für dieſe
Annahme vorhanden ſeien, und fährt dann fort: Deutſch
land iſt noch nicht geſchlagen und noch lange nicht am Ende
ſeiner Hilfsquellen. Viele von den Notmaßregeln, die es
jetzt ergreift, ſind einfach ein bewußter Verſuch, ſeine Or-
ganiſation für einen langen Krieg umzuformen. Das be-
deutet noch keinen Verfall der Kräfte oder des Siegeswil-
lens. Alle dauernden Faktoren ſprechen z u-
gunſten der Verbündeten aber nur unter der
einen Bedingung, daß wir das höchſte Maß unſerer Kraft
einſetzen. Jetzt iſt es Zeit, die Anſtrengungen für die vor
uns liegende Aufgabe zu verdoppeln.

Die Verwunderung der Daily Mail iſt verwunderlich.
Der unberechtigte Optimismus in England kann nur durch
das Eingeſtändnis der Preſſe wirkſam be-
kämpft werden, daß die OHffentlichkeit bisher in gerade-
zu ungeheuerlicherweiſe helogen worden iſt. Die künſtliche
erzeugte Zuverſicht wird John Bull noch übel bekommen,

Garibaldi bei dem engliſchen Premierminiſter.
London, 13. Febr. Primierminiſter Asquith hat

heute Ricciotti Garibaldi empfangen. Wie die „Frkf.
Ztg.“ erfährt, ſoll Garibaldi in London 6 Millionen Lire
zur Ausrüſtung von 30,000 italieniſchen Freiwilligen ver-
langt haben.

Vom Heekriegsgebtet,
Die amerikaniſche Note an Deutſchland.

Das im Dienſte Frankreichs und Englands ſtehende
„Reuter-Büro“ hatte den Inhalt der amerikani-
ſchen Note an Deuſchland in ſeiner Faſſung wie-
dergegeben, die an der entſcheidenden Stelle einer ſcharfen
Drohung, ja einer Herausforderung Deutſchlands zum Ver-
wechſeln ähnlich ſah. Mit vollem Rechte wurde von deut-
ſcher Seite ſofort der Vermutung Ausdruck gegeben, daß das
„Reuter-Büro“ auch dieſe Gelegenheit zur Stimmungsmache
gegen Deutſchland benutzt habe. Dies iſt tatſächlich der Fall.
Die entſcheidende Stelle der amerikaniſchen Note
lautet:

„Falls die Kommandanten deutſcher Kriegsſchiffe auf
Grund der Annahme, daß die Flagge der Vereinigten Stag-
ten nicht in gutem Glauben geführt werde, handeln ſollten
und auf hoher See ein amerikaniſches Schiff oder das Leben
amerikaniſcher Staatsangehöriger vernichten ſollten, ſo
würde die Regierung der Vereinigten Staaten in dieſer
Handlung ſchwerlich etwas anderes als eine unentſchuldbare
Verletzung neutraler Rechte erblicken können, die kaum in
Einklang zu bringen ſein würde mit den ſreundſchaftlichen
Beziehungen, die jetzt glücklicherweiſe zwiſchen den beiden Re-
gierungen beſtehen.

„Sollte eine ſolche beklagenswerte Situation entſtehen,
ſo würde ſich die Regierung der Vereinigten Staaten, wie
die Kaiſerlich Deutſche Regierung wohl verſtehen wird, ge-
nötigt ſehen, die Kaiſerlich Deutſche Regierung für folche
Handlungen ihrer Marinebehörden ſtreng verantwortlich zu
machen und alle Schritte zu tun, die zum Schutze amerikani-
ſchen Lebens und Eigentums und zur Sicherung des vollen
Genuſſes der anerkannten Rechte auf hoher See für die Ame-
rikaner erforderlich ſind.

„Jn Anbetracht dieſer Erwägungen und in dem ernſt-
lichen Beſtreben, irgendwelche Mißverſtändniſſe zu vermeiden
und zu verhindern, daß Umſtände entſtehen, die ſogar einen
Schatten auf den Verkehr der beiden Regierungen werfen
könnten, ſpricht die Amerikaniſche Regierung die zuverſicht-
liche Hoffnung und Erwartung aus, daß die Kaiſerlich Deut-
ſche Regierung die Verſicherung geben kann und will, daß
amerikaniſche Staatsbürger und ihre Schiffe anders als im
Wege der Durchſuchung durch deutſche Seeſtreitkräſte, ſelbſt
in dem in der Bekanntmachung des Deutſchen Admiralſtabes
näher bezeichneten Gebiet, nicht beläſtigt werden ſollen.

„Zur Information der Kaiſerlichen Regierung wird hiu-
zugefügt, daß der Regierung Seiner Britanniſchen Majeſtät
bezüglich des ungerechtfertigten Gebrauchs der amerikani-
ſchen Flagge zum Schutze britiſcher Schiffe Vorſtellungen ge
macht worden ſind.

ner ausgezeichneten Hochachtung zu verſichern.
(gez.) James W. Gerardß.

Zu der amtlichen Veröffentlichung der Note wird deut
ſcherſeits bemerkt: „Die von der amerikaniſchen Regierung

erbetene Aufklärung wird in demſelben freundlichen Tone
erfolgen, in dem die amerikaniſche Note gehalten iſt.“

Die Schlußbemerkung des offiziöſen TelegraphenBürvs
iſt uns, offen geſtanden, nicht recht verſtändlich. Mag auch
der gewählte Wortlaut freundlich klingen, der ſachliche Ge-
halt iſt nahezu infolvent und läßt jede objektive und ge
rechte Würdigung der Sachlage vermiſſen. Wir hoffen daher,
daß unſere Antwort es ebenfalls nicht an freundlichen Wor-
ten fehlen laſſen, im übrigen aber vom Geiſte Götzenz

von Berlklichingen diktiert ſein wird.
Die amerikaniſche Note an England.

London, 12. Februar. Das Reuterſche Büro meldet aug

Waſhington: Die amerikaniſche Note an Eng-
land beſagt, daß das Staatsdepartement von der Erklärung
des dentſchen ReichsMarine-Amtes Kenntnis erhalten habe,
daß die engliſche Regierung ausdrücklich zur Benutzung
der neutralen die Ermächtigung erteilt habe, und er-
wähnt auch den Fall der Luſitania und die Zeitungsbe-
richte über die Erklärung des Foreign office, welche die

Benutzung der neutralen Flagge vertei-
digte. Die Note erklärt, die amerikaniſche Regierung
fafſe mit Angſt und Sorge irgend welche allgemeine

Benutzung der amerikaniſchen Flagge durch engliſche Schiffe
ins Auge, welche die in der deutſchen Erklärung bezeichneten
Gewäſſer befahren würden.

Der Unterſchied im Gehalt beider Noten iſt au-

genfällig. eineUnterwürfigkeit, Deutſchland gegenüber ver-
Man wird ja zunächſt ſehen, wel-

chen Eindruck das Verhalten der Unionsregierung in Ame-
rika ſelbſt macht!

Eine Erklärung der deutſchen Geſandtſchaft im Haag.
Jn Ergänzung der Proklamation der deutſchen Admi-

ralität gibt, wie der „Voſſ. Ztg.“ aus dem Haag gemeldet
J die deutſche Geſandtſchaft im Haag be-
annt:

Seit Deutſchland, dem engliſchen Vorbilde folgend, be-
ſchloſſen hatte, die engliſchen Gewäſſer vom 18 Februar ab
für gefährlich und als Kriegsgebiet zu erklären, hat Eng,
land alle engliſchen Häfen zu Kriegshäfen und ſich ſelbſt
für berechtigt erklärt, auf ſeinen Handelsſchiffen die neu-
trale Flagge zu führen. Jetzt wird eine große Anzahl eng-
liſcher Handelsſchiffe bewaffnet, mit der Jn-
ſtruktion, auf die deutſchen Unterſeeboote zu
ſchießen oder ſie anzurammen. Dadurch werden die
Handelsſchiffe Kriegsfahrzeuge.

Deutſchland ſieht ſich deshalb von neuem genötigt, alle
neutralen Schiffe dringend zu warnen, vom 18.
Februar ab nicht mehr engliſche Küſtengewäſſer zu befah-
ren, da von dieſem Tage an die deutſche Admiralität den
Kampf gegen die engliſchen Kriegshäfen und die Kriegs-
handelsflotte mit allen Mitteln einleitet. Reutrale Schif-
fe, die ſich dann noch in das Kriegsgebiet begeben, lau-
fen Gefahr, mitten in ein Seegefecht zwiſchen
kämpfende deutſche und engliſche Schiffe zu geraten.
Deutſchland lehnt jede Verantwortlichkeit
ab.

Die amerikaniſche Note und die Deutſch-Amerikaner.
Die „Newyorker Staatszeitung“ ſchreitb: Wer bisher

ſo tat, als wiſſe er nicht, auf welcher Seite die Sympathien
der amerikaniſchen Regierung ſeien, braucht nur die beiden
Noten an Deutſchland und England zu vergleichen: A
England iſt die Note eine höfliche Bitte, die
Übergriffe nicht zu wiederholen, an Deutſchland ange-
nehme Worte und doch im drohendenbefehlender
Tone. Gewiß iſt es Pflicht der amerikaniſchen Regie
rung, den amerikaniſchen Handel zu ſchützen und von den
Kriegführenden Reſpektierung der Rechte der neutralen
Staaten zu verlangen. Jndes wäre es in Anbetracht der
zahlreichen unentſchuldbaren Handlungen
Englands und dem daraus folgenden Schaden für den
amerikaniſchen Handel beſſer geweſen, in nicht mißzuver-
ſtehender Weiſe zu proteſtieren, anſtatt zu warten, bis die
Lage unhaltbar geworden iſt.

(Der Ton dieſer Kritik klingt angeſichts der Sachlage
überaus milde.)

Die amerikaniſche Schiffskaufbill endgültig geſcheitert.

Waſhington, 13. Febr. Präſident Wilſon hat es
abgelehnt, einen Kompromiß über die Schiffs-
kaufbill dadurch zu ſchließen, daß er dem Zuſatzantrag
zuſtimmt, der die Tätigkeit der Regierung in der Schiff
fahrt auf zwei Jahre nach Schluß des Krieges beſchränkt

Der Laertes-Fall.
Haag, 13. Febr. Die von der holländiſchen Regierung

angeſtellte Unterſuchung über den Angriff des deutſchen
Unterſeeboots auf den engliſchen Dam pfer
„Laertes“ hat ergeben, daß der Vorfall ſich außer-
halb der terrikorialen Gewäſſer ab geſpielt
hat.

Von den Kolonien und überſee
Zur Beſchießung von Dar-es-Salam.

Berlin, 13. Februar. Vor einiger Zeit wurde durch
Reuter berichtet, daß das offene unverteidigte Dar-es-
Salam von engliſchen Kreuzern „wegen Miß-
brauchs der weißen Flagge ſeitens der Deutſchen“ bombar-
diert und einige Europäer gefangen genommen worden
ſeien. Über dieſen Vorfall wird jetzt vom Gouverneur
Schnee ſolgendes gemeldet:

Am 28. November anliefen Schlachtſchiff „Goliath“,
Kreuzer „Fox“, ein Kabeldampfer und ein Schlepper Dar-
es--Salam. Nach Verhandlungen unter Parlamentärflagge
geſtattete Vertreter Gouvernements die Einfahrt ei-
ner engliſchen Pinaſſe in den Hafen zur Prüfung,
daß dort liegende Dampfer der DeutſchOſtafrikaLinie nicht
betriebsfähig. Unter Bruch getroffener Abrede
einführen in Abſtänden zwei weitere, mit Maſchi
nengewehren bewaffnete engliſche Pinaſſen
und richteten durch Sprengender Maſchinen auf den
Dampfern „Feldmarſchall“, „König“ und Kaiſer Wilhelm“

„Jch benutze dieſen Anlaß, Euerer Exzellenz erneut mei
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Schaden in Höhe von einigen 100000 Rupien an, Ein Teil
der Dampferbeſatzungen, darunter eine Stewardeß, wurde
gefangen genommen. Als dann noch eine dritte
armierte Pinaſſe einfuhr, wurde ſie von unſerem Maſchinen
gewehr beſchoſſen. Darauf Bombardement von Dar-es-
Salam, unter deſſen Schutz Herausfahrt der Pinaſſen unter

Verluſten gelang. Dreizehn Engländer wurden
gefangen genommen, darunter Leutnant Comman-
der Patterfon vom „Goliath“. Das Gouverneurs-
Palas wurde völlig zuſammengeſchoſſen, weitere Häuſer be-
ſchädigt.

Am 30. November erſchienen die Kriegsſchiffe wieder.
Jhre Signale auf Wiederaufnahme von Verhandlungen blie
ben mit Rückſicht auf den Vertragsbruch der Eng
länder vom 28. un beachtet. Darauf bombardirten die
Kriegsſchiffe nochmals die offene und unverteidigte Stadt
Dar-es-Salam. Eine Reihe von Häufern wurde ſchwer be-
ſchädigt, eine Anzahl von Suagheli-Frauen getötet oder ver
wundet.

Hiernach ſtellen ſich alfo die Vorgänge, die zur Be
ſchießung Dar-es-Salams führten, in weſentlich anderem
Lichte dar, als es Reuter ſ. Zt. gemeldet hatte. Ein Miß-
brauch der weißen Flagge hat unſererſeits nicht ſtattgefunden.

Jmmer mehr zeigen ſich die Engländer als eine feige und
ehrloſe Piratenbande.

Die Kämpfe in Kamerun.
Genf, 14. Februar. Auf Grund direkter Nachrichten von

der Front in Kamerun meldet der „Temps“ über die
dortigen Operativnen, die gegen Ende September begonnen
hatten Nachdem Du gla durch die Kreuzer „Cumberland
„Challenger“ und das Kanvnenbvot „Surpriſe“ bombar-
hHiert wurde, zogen ſich die Deutſchen mehr öſtlich nach E d e g
zu. Die franzöſiſchen Truppen, etwa ſechs Kompagnien ſtark,
und die engliſchen Streitkräfte zogen im Oktober den Njong-
luß hinguf, um ſie gegen den Wald hin anzugreifen. Um

den Marſch derſelben aufzuhalten, hatten die Deutſchen die
Brücken abgebrochen und rieſige Bäume gefällt. Jn den
Kämpfen ſchoſſen die Deutſchen nur auf die Weißen und ver-
wendeten dazu ihre äußerſt geſchickten Schütze n auf
Elefanten. Ende November folgte ein lebh a te r
Angriff der Deutſchen, 25 Kilometer von S deg.
Die Franzoſen hatten mehrere Tote und zwanzig Verwun-
dete. Der deutſche Angriff wurde jedoch abgewieſen. Jm
Dezember rückten die Engländer über Nigerig gegen Vik-
toria und Mora vor, die von Gabon und dem Kongo ge-
kommenen franzöſiſchen Kolonnen rückten in Nola und Car-
not ein. Aufangs Januar griffen die Deutſchen heftig in der
Gegend von Edeg an, wobei es auf beiden Seiten Verluſte
gab.

Der Krieg in Deutſch-Oſtafrika.
Nach bis zum 7. November v. Js. reichenden amtlichen

Berichten aus Deutſch- Oſtafrika haben dort gegen belgiſche
und engliſch-indiſche Truppen zu Lande und zu Waſſer eine
Reihe ſiegreicher Gefechte ſtattgefunden. DeutſchOſtafrika
war zu jener Zeit völlig frei vom Feinde.

Major Franke Kommandenr in Deutſchſüdweſt.
Auſtelle des gefallenen Oberſtleutnants von Heydebreck

iſt der bekannte Schutztruppenführer Major Franke unter
Beförderung zum Oberſtleutnant mit dem Kommando der
Schutztruppe betraut worden.

Die Stimmung in China.
Der „Ruskoje Slowo“ veröffentlicht ein Telegramm aus

Peking, wonach 18 Generalgvuverneure und Generale den
Präſidenten der chineſiſchen Republik, Yuanſchikai, telegra-
phiſch erſucht haben, die anmaßenden Forderungen
Japans ohne weiteres abzulehnen Sie teilen mit,
daß die chineſiſchen Truppen bereit ſeien, ſür die Unab-
hängigkeit Chinas gegen Japan zu kämpfen.

In politiſchen Kreiſen Chinas tritt der Wunſch nach
Einberufung der Nationalräte auf zur Erörte-
rung der japaniſchen Frage. Auch die revolutivnären Or-
ganiſationen der ſüdlichen Provinzen ſagten der Re-
gierung ihre Unterſtützung gegen Japan zu. Die
Regierung erſucht das Volk, die Ruhe zu bewahren, ſelbſt
wenn Japan Soldaten nach China entſenden ſollte.

Die Kopenhagener „Berlingske Tidende“ meldet aus
London Telegramme der „Times“ aus Peking und
Tokio beſagen, daß in China wegen der Forderungen Ja
pans große Erregung herrſche, beſonders weil dieſe ſchon ſeit
langer Zeit im geheimen an England, Frankreich und Ruß-
land mit geteilt waren und von dieſen gebilligt
wurden,

Die Neutralen,
Das engliſch- holländiſche Kabel wieder unterbrochen.
Rotterdam, 14. Februar. Abermals iſt eine Unterbre-

chung im engliſch-holländiſchen Kabeldienſt feſtzuſtellen. Von
Sonnabend 6 Uhr an bis Sonntag mittag ſind keine Mel-
dungen für die Preſſe weder von Reuter noch Privatdepeſchen
über das Kabel in Holland eingelaufen,.

Ein Einbruch in die Pariſer Wohnung Tittonis.
Genuf, 14. Februar. Ein Schrank in der Wohnung des

italieniſchen Botſchafters in Paris iſt erbro-
hen. Tittoni vermißt kein wichtiges Aktenſtück. Ob eins
kopiert worden iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Politiſche KRundſchau,
Deutſches Reich

Parlamentariſches.
Berlin, den 13. Februar 1915.

v Nach Eröffnung der heutigen Sitzung der verſtärkten
Sudgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes führte
zunächſt ein Abgeordneter aus, daß die Schutzzollpolitik durch
en gegenwärtigen Krieg ihre glänzende Rechtfertigung ge-
junden habe. Jm weſentlichen reiche die heimiſche Produk-
non für die menſchliche Nahrung aus; aber nur eine rich
tige organiſatoriſche Einteilung ſtelle die richtige Verſor-
gung ſicher. Für entſprechende Einſparungen an Nah-
rungs und Futtermitteln wurden verſchiedene Anregungen
gegeben.

die Frage der Nütz-„„„Ein anderer Redner bemerkte, über
Ahkett des bisherigen Wirtſchaftsſyſtems brauche man ſich
er nicht zu unterhalten. Hier handle es ſich nur darum,
Welche Maßregeln für die Durchhaltung der Ernährung von
Jenſch und Vieh während dieſes Krieges erforderlich ſeien.

er zahlreich beobachteten Umgehung der Höchſtpreiſe müſſe
entgegengetreten werden.
„„Fin Abgeordneter knüpfte an die Außerungen des Vize

ſidenten des Staats miniſteriums an, er ſehe in der Er-
arung des Vizepräſidenten, „daß die Landwirtſchaft an allem Ende der hauptleidtragende ktor in Deutſchland ſein

e ee

werde“, eine Antwort auf frühere gegen die Landwirtſchaft
gerichtete Vorwürfe. Erwünſcht wäre geweſen, wenn am
erſten Mobilmachungstage eine Verordnung erlaſſen wor-
den wäre, die Brotgetreide ſowohl wie Futtermittel hätte
ſperren ſollen. Die Reichsſtatiſtik ergebe einen jährlichen be-
dentenden UÜberſchuß der Einfuhr an Brotgetreide und der
Einfuhr vn 100 Millinen Zentner von Futtermitteln. ſo daß
die Sperrung der Grenzen die Gewißheit in ſich geſchloſſen
habe, daß Mangel eintreten mußte. Ein weiteres Kommiſ-
ſionsmitglied führte aus, infolge des Mangels an Futter-
mitteln habe ſich das Verbot der Verfütterung von Brotge-
treide als nicht ausreichend wirkſam erwieſen. Das Korre-
lat niedrigſter Höchſtpreiſe hätte die gleichzeitige Sicherung
ausreichender Getreidebeſtände ſein müſſen. Erſt jetzt aber
ſei es zur Beſchlagnahme der geſamten Getreidevorräte ge
kommen. Dieſe Maßnahme werde ſich dann als wirkſam
erweiſen, wenm der jetzt aufgenommene Faden ohne abzuwei-
chen verfolgt werde. Man werde bezüglich der Ernährung
auch einer längeren Dauer des Krieges ruhig entgegenſehen
können, ebenſo wie dies bezüglich der Aufrechterhaltung un-
ſerer gewerblichen Tätigkeit der Fall ſei, dieſe werde man
weſentlich fördern, wenn man die erheblichen Vor-
räte an Rohmaterialien, die in okkupierten
Gebieten aufgehäuft ſeien, möglichſt raſch nach
Deutſchland abtransportiere,Der Handelsminiſter ſprach die Bitte aus, ſolche Fragen,
die der Gewalt der Heeresleitung und der Reichsver-
waltung unterſtänden, im Reichstag zur Sprache zu brin-
gen. Ein preußiſcher Staatsminiſter könne die Verantwor-
tung für dieſe Maßnahmen im vollen Umfange doch nicht
übernehmen.

Ein weiterer Redner führte aus, daß zur Kriegsgetreide-
geſellſchaft mehr Landwirte hätten zugezogen werden ſollen.
Die Zeit vom 1. bis zum 15. Januar 1915 ſei für die Be-
rechnung der den Bäckern zum Verbacken freigegebenen
Quantitäten wegen der vorangegangenen Weihnachtskuchen-
bäckerei nicht richtig gewählt; es ſei für gewiſſe Landesteile
dadurch eine angemeſſene Verſorgung in Frage geſtellt.

Der Landwirtſchaftsminiſter erklärte, die an drei Orten
im Weſten der Monarchie eingerichteten Sammelſtellen für
die aus den okkupierten Landesteilen unter Beteiligung der
Heeresleitung hereingeſchafften Vorräte hätten dieſe nicht
nur auf den Weſten zu verteilen, ſondern auf die ganze
Monarchie Möglichſt viele ſolcher land wirtſchaftlichen
Vorräte hereinzubringen, habe er ſich im Einvernehmen mit
dem Kriegsminiſter angelegen ſein laſſen. Er hoffe, daß
ſich vielleicht eine Erhöhung der täglichen Hafer-
ration ermöglichen laſſen werde.

Ein Mitglied der Kommiſſion erklärte, daß wir Bot für
eine Woche ſchaffen, wenn wir unſere Anbaufläche durch die
Kultivierung von Obländereien oder Heranziehung von Bra-
chen nur um ein vder zwei Prozent vergrößern. Man
ſollte die Städte zwingen, alles unbebaute Land zu beſtel-
len, möglichſt mit Frühkartoffeln. Den Zuckerbauern müſſe
baldige Sicherheit gegeben werden, ob ſie den Zuckerbau ein
zuſchränken hätten.

Nächſte Sitzung Montag, 15. Februar, 11 Uhr vorm.
S

Zerlin, 13. Februar. Der Seniorenkonvent des Abge-
orönetenhauſes trat heute nach Schluß der Sitzung
der Budgetkommiſſion zu einer Beſprechung zuſammen und
einigte ſich dahin, daß die nächſte Sitzung des Ple-
nums des Abgeordnetenhauſes vorausſichtlich am Montag,
den 22. Februar, ſtattfinden ſoll. Bis dahin dürften
die Verhandlungen der Budgetkommiſſion über den Etat des
Staatsminiſteriums beendet ſein.

Erhöhung der Haferpreiſe.
Berlin, 13. Februar. Nachdem durch den Bundes

ratsbeſchluß vom 21. Januar d. Js. ſchon die, nötigen
falls zwangsweiſe, Sicherſtellung des Haferbedarfs für die
Heeresverwaltung bis zur nächſten Ernte angeordnet worden
iſt, hat der Bundesrat durch Beſchluß vom 13. d. M. die
Beſchlagnahme der geſamten Hafervorräte vom 16. d. M. ab
verfügt. Nur ganz geringe Beſtände von weniger als
einem Doppelzentner bleiben von der Beſchlagnahme frei.
Ferner wird trotz der Beſchlagnahme den Landwirten und
Pferdehaltern die Verwendung des erforderlichen Sagt-
guts und eines zur Erhaltung ihrer eigenen Pferde
unbedingt nötigen Mindeſtquantums, das vorläufig auf 8
Doppelzentnerfür jedes Pferd für den Zeitraum
bis zur nächſten Ernte bemeſſen iſt, geſtattet bleiben. Um die
Pferde allmählich an die Verringerung des Haferfutters zu
gewöhnen, ſoll für die Ubergangszeit vorerſt bis 1. März
noch ein Zuſchlag von 1 Kilogramm für den Tag und Tier
gewährt werden. Der Ausgleich zwiſchen den Kommu-
nalverbänden, in denen überſchüſſiger Hafer

vorhanden und denjenigen, in denen auch der Mindeſtbe-
darf nicht vorhanden iſt, ſoll durch die Zentralſtelle
zur Beſchaffung der Heeresverpflegung in Berlin, der Aus-
gleich zwiſchen den einzelnen Hafer- und Pferdebeſitzern in
nerhalb der Kommunalverbände durch dieſe erfolgen. Da
die Landwirte genötigt ſein werden, ſtatt des Hafers, der
ihnen zugunſten der Heeresverpflegung entzogen wird, koſt
ſpielige Erſatzfuttermittel zu kaufen, um ihre Tier-
beſtände durchhalten zu können, fo iſt gleichzeitig eine ent
ſprechende Erhöhung der Höchſtpreiſe für Hafer
und zwar um 50 Mark für die Tonne, beſchloſſen wor-
den. Dieſe Erhöhung erſchien tunlich, nachdem durch die Be
ſchlagnahme von Roggen die Notwendigkeit wegfiel, den Ha-
ferpreis in einer beſtimmten Relation zum Preiſe von Rog-
gen und zwar unter dieſen zu halten. Weil aber ſchon im
Januar in einigen Landesteilen umfangreiche
Haferbeſchaffungen für die Heeres- und Marinever-
waltungen teils im förmlichen Zwangswege, teils unter ei-
nem gewiſſen moraliſchen Druck auf die Haferbeſitzer ſtatt-
gefunden haben, ſo erſchien es durch die Billigkeit geboten,
die genannten Verwaltungen zu ermächtigen, auch hierfür
nachträglich eine gleiche Preiserhöhung zu be
willigen.

Zur Erhebung der Vorräte von Broigetreide und Mehl.
In einzelnen Städten iſt feſtgeſtellt worden, daß

dieſelben Vorräte ſowohl von dem Lager (Spediteur),
als von dem Eigentümer, welcher ſie nicht in Ge-
wahrſam hatte, an gezeigt worden ſind. Wenn beide an-
zeigenden Perſonen an demſelben Ort wohnen, kann die
zweifache Meldung leicht aufgedeckt und eine Doppel zäh
lung vermieden werden; wohnen die Beteiligten aber an
verſchiedenen Orten, wird eine Aufklärung des Jrrtums
nicht immer möglich ſein, und es tritt eine das Ergebnis
trübende Doppelzählung ein.

Eigentümer größerer Mengen, welche dieſe angezeigt ha-
ben, ohne daß ſie ſie in Gewahrſam hatten, werden daher gut
tun, hiervon der zuſtändigen Gemeindebehörde auch jetzt noch
Mitteilung zu machen.

Ausland
Ein amtlicher Mordanſchlag Englands

Wien, 13. Februar. Die N. Fr. Pr. veröffentlicht einen
Aufſehen erregenden Brief Sir Roger Caſfements
an Sir Edward Grey, in dem Caſement mit allen Ein
zelheiten nachweiſt, wie der engliſche Geſandte in
EChriſtignka verſucht hat, Sir Roger Caſement durch
verbrecheriſche Mittel in ſeine Gewalt zu
Caſement e

t

bringen.
im Okt aber von Amerika nach Eury

Wirſingk. p. St. 0,08-0,10

pa begeben, nachdem er vorher in einer Erklärung an ſeine
iriſchen Landsleute den Standpunkt vertreten hatte, daß die
Jren nicht gegen Deutſchland die Waffen er-
greifen dürften. Als er am 29. Oktober in Chriſtiania
eingetroffen war, ſuchte ſofort die dortige engliſche Geſandt
ſchaft Anknüpfung mit ſeinem Diener, einem Norweger,
namens Adler Chriſtenſen. Der engliſche Ge-
ſandte ſelber hatte- mit Chriſtenſen in der engliſchen Ge
ſandtſchaft eine Anzahl von U nterredungen, in de-
nen er dieſen zu beſtimmen ſuchte, zur Beiſeiteſchaffung Ca-
ſements behilflich zu ſein. Der engliſche Geſandte verſprach
dem Diener Cafements „auf ſein Ehrenwort“ 5000 Pfun d,
wenn es ihm gelänge, ſeinen Herrn in die Hände
der engliſchen Behörden zuſpielen. Sollte Ca-
ſement bei dieſer gewaltſamen Entführung etwas zu ſt o
ß en vder ſonſt zu Schaden kommen, ſo würde der Geſandte
dafür ſorgen, daß Nachforſchungen niedergeſchlagen würden
und der Entführerſtraffrei ausginge. Der Geſandte
forderte Chriſtenſen weiter auf, die Korreſponden z Ca-
ſements zu entwend n und ihm aus zuliefern. Jm
Einverſtändnis mit Caſement führte Chriſtenſen die Ver
handlungen mit dem engliſchen Geſandten weiter, nachdem
Caſement ſich aus Chriſtiania in Sicherheit gebracht hatte.
Das Ziel blieb, Caſe ment aus dem Wege zu räu-
men Der engliſche Geſandte händigte Chriſtenſen ſogar ei-
nen Schlüſſel zur Hinterpforte der Geſandt-
ſchaft ein, damit er jederzeit unbemerkt das Haus betre-
ten könnte. Er ühergab ihm mehrmals Gelöbe-
träge und ſtellte ihm ſchließlich am 3. Januar eine förm-
liche, vrbnungsmäßig von ihm unterſchriebene Zuſiche-
rung im Namen der britiſchen Regierung aus,
in der er ihm Belohnung und Straffreiheit für
die Begehung des geplanten Verbrechen s ver-
ſpricht.

Dieſer Brief lautete in Überſetzung:
Engliſche Gefandtſchaft, Chriſtianig, Norwegen

Jm Namen der Britiſchen Regierung verſprech ich fol
gendes:

Falls auf Grund von Mitteilungen, die Adler Chriſten-
ſen macht, Sir Roger Caſement mit oder vhne ſeine Ge-
fährten in meine Hände geliefert wird, ſoll der genannte
Adler Chriſtenfen von der Britiſchen Regierung die Summe
von 5000 Pfund Sterling erhalten, zahlbar nach feinew
Wunſch.

Adler Chriſtenſen ſoll außerdem perſönliche Straffreiheit
genießen und auf Wunſch freie Uberfahrt nach den Vereinio-
ten Staaten erhalten.

M. de C. Finslay,
Seiner Britiſchen Majeſtät Geſandter.

Dieſes im weſentlichen der ſeltſame Inhalt
lungen Sir Roger Caſements an Sir E. Grey.

So 97der ittet-

mm

Aus Stadt und Umgebung
Hauptmann Güthe gefallen. Hauptmann Güthe vom

3. Bataillon des Jnf.-Regts. 153 rückte am 1. Mobilma-
chungstage mit ins Feld und wurde in Frankreich ſchwer
verwundet. Deshalb kam er ins Lazarett nach Merſeburg,
wo er bis zu ſeiner Geneſung verblicb. Sodanun kam er in
das Lockſtedter Lager, von wo aus er am 5. Februar mit Ma-
jor Schack nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ging.
zwei Tagen wurde er ſchwer verwundet und ſtarb auch bals
darauf. Seine Leiche wird, wie wir erfahren, nach Belgern
bei Torgau überführt werden.

Die deutſchen Flüchtlinge aus Petersburg und Riga
ſind, wie wir bereits mitteilten, am Sonnabend auf den hie-
ſigen Bezirk verteilt worden. Hierſelbſt bleiben vorläufig
22, nach Lützen kamen 9, nach Schkeuditz 11, nach Lauchſtedt 7
und nach Schafſtädt 7 Perſonen. Die Flüchtlinge, die auf
dieſe Städte verteilt wurden, ſind ſchon heute früh dorthin
abgereiſt.

Der Männerturnverein wird mit Rückſicht auf die
Kriegszeit ſein Stiftungsfeſt nicht abhalten, aber dafür am
18. Februar einen Familienabend mit ernſten Vorträgen in
Müllers Hotel veranſtalten.

Marktberichte,
Halliſcher Marktberichſt,

Sonntag, den 14. Februar 1913.

n

Vor

Eier p. Mandel 1,70-4,80. Spingt p. Pf. 0,00-0,00.
Butter p. Pfd. 1,50-1,60 Birnen p. Pf. 0,00-0,00,
Zwiebeln p. Pfd. 0,08-0,10 Aepfel p. Pf. 010-025,
Kartoffeln p. Pfd. 0,05-0,09
Blumenkohl St. 0,10 0,50
Mohrrüben p. M0,10-0,15

Getr. Pflaum. Pf. 0,40 0,45
Pflaumenm. Pf. 0,00-0,00
Gänſe p. Pf. 0,00-0,00
Enten p. St. 0,00-0,00,
Jg. Hähne p. St 0,00-0,00
Hähne p. St. 2,00-3,00
Hühner p. St. 2,50-3,50
Tauben p. Paar 1,00-1,50
Kaninchen p. St. 1,00-1,50
Haſen p. St. 3,00-4,00

CLetzte Depeſchen
Weitere Fortſchritte.

Großes Hauptquartier, 15. Febr. (Weſten.) Süd
lich Dpern und bei Jloi entriſſen wir dem Feinde ein
etwa 900 Meter langes Stück ſeiner Stellung. Gegenan-
griffe waren erfolglos, ebenſo mißlang ein Angriff des
Gegners in der Gegend ſüdweſtlich Ypern. Einige Dutzend
Gefangene blieben in unſerer Hand. Den Vorgraben, den
wir am Sudelkopf am 12. Februar verloren hatten, haben
wir wieder gewonnen. Aus Gern im Lauchtale wurde
der Feind geworfen. Den Ort Remspach räumte er darauf
freiwillig.

(Oſt e n.) Nördlich Tilſit wurde der Feind aus
Kiktupönen vertrieben und wurde in Richtung auf
Tauroggen zurückgedrängt. Diesſeits und jenſeits der
Grenze öſtlich der Seenplatte dauern die Verfolgungs-
kämpfe noch an. überall ſchreiten unſere Truppen ſchnell
vorwärts Gegen feindliche über Lomza vorgehende
Kräfte ſtoßen deutſche Teile in der Gegend von Kolno
vor. Beim Weichſelgebiet gewannen wir weiter Boden.
Der Ort Racionz iſt von uns beſetzt worden. Jn den
vorhergehenden Kämpfen haben wir neben zahlreichen Ge

Weißkohl p. St. 0,08-0,10
Rotkraut p. St. 0,10-0,20
Kohlrabi p. St. 0,03-0,04
Kohlrüben p. St. 0,05-0,10
Tomaten p. Pfd. 0,00-0,00

fangenen ſechs Geſchütze erobert. Jn Polen links der
Weichſel keine weſentlichen Veränderungen.

Oberſte Heeresleitung.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

V Erweiterung der unter dem 1. November v. Js. V. 4758
und 1. Dezember v. Js. V. 5112 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zum Geſetz, betreffend die Unterſtützung von Familien in den Dienſt ein-
getretener Mannſchaften vom 28. Februar 1888/4. Auguſt 1914, wird im
Ein verſtändnis mit dem Herrn Reichskanzler folgendes angeoroönet:

1. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſind von der Gewährung von
Familienunterſtützungen ausgeſchloſſen die Familien derjenigen
Mannſchaften, die in Erfüllung ihrer aktiven Dienſtpflicht ſich be-
finden. Jn Zukunft ſollen auch anſpruchsberechtigt ſein die Ehe-
frauen und die ehelichen und den ehelichen geſetzlich gleichſtehenden
Kinder unter 15 Jahren, fowie die unehelichen Kinder derjenigen
Mannſchaften, die zurzeit ihre aktive Dienſtpflicht erfüllen.

2. Gemäß Ziffer 2 des Runderlaſſes vom 2. Dezember 1914 V. 5112
ſollen den Angehörigen aller derfenigen Mannſchaften, die infolge
der kiegeriſchen Ereigniſſe nicht mehr in der Lage waren, in die
Heimat zurückkehren, Unterſtützungen gewährt werden, ſofern glaub-
haft gemacht wird, daß die Mannſchaften als Gefangene im feind-
lichen Auslande zurückgehalten werden, wobei kein Unterſchied zu
machen iſt, ob ſie vom Feinde als Kriegs- oder Zivilgefangene be-
handelt werden.

Den Angehörigen dieſer Manſchaſten ſind in Zukunft gleich-
zuſtellen, die Familien aller derjenigen im wehrpflichtigen Alter
ſtehenden männlichen Perſonen, die ſich im neutralen Auslande
aufhalten und infolge von feindlichen Maßnahmen nicht imſtande
waren, ins Jnland zurückzukehren, ſowie die von den Feinden ver-
ſchleppten, im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Mannſchaften.

3. Der Abſatz 2 Ziffer 2 des erwähnten Erlaſſes iſt dahin zu ergänzen,
daß hinter die Work „im Auslande“ die Wortee „oder in einem
Schutzgebiete“ einzuſchalten ſind.

4. Die ſchüldlos geſchiedene Ehefrau, der nach 8 1578 B. G. B. der
Mann den Unterhalt zu gewähren verpflichtet iſt, iſt unter den
übrigen Vorausſetzungen in Zukunft zu unterſtützen.

5. Die nicht militäriſch ausgebildeten, gemäß 8 32 der Wehrordnung
wegen bürgerlicher Verhältniſſe, insbeſondere als die einzigen
Ernährer hilfloſer Familien, erwerbsunfähiger Eltern, Großeltern
und Geſchwiſter oder nach 8 99 Ziffer 2. a. a. O. zurückgeſtellten,
aber ſpäter einberufenen Mannſchaften erfüllen ihre geſetzliche
aktive Dienſtpflicht; die Unterſtützung ihrer Angehörigen kann nur
in der Ziffer 1 vorgeſehenen Beſchränkung erfolgen.

Das gleiche gilt hinſichtlich der nicht reklamierten, beim
Kriegserſatzgeſchäft ausgehobenen und ſpäter eingeſtellten militär-
pflichtigen Mannſchaften.

6. Diejenigen Mannſchaſten, die auf Reklamation vorzeitig entlaſſen
worden und militäriſch ausgebildet ſind (Wehrordnung 83 82, 50)
treien gemäß 8 14 Ziffer 4 der Heerordnung zur Reſerve über. Falls
dieſe Maunſchaften in den Heeresdienſt eintreten, iſt den Ange-
hörigen die reichsgeſetzliche Unterſtützung zu gewähren.
Von verrſchiedenen Seiten ſind Zweifel darüber erhoben worden,
ob bei der Prüfung der Bedürftigkeit innerhalb der in 8 2 Abſatz
1a a. a. O. genannten Gruppe von Perſonen unterſchieden, d. h. die
Unterſtützung für die Frau verſagt, für alle oder einige Kinder
aber gewährt werden kann. Eine ſolche Unterſcheidung iſt nicht
gerechtfertigt, da das Geſetz die Familien mindeſtens in der Zu-
ſammenfafſſung der in 8 2 Abſatz Ia a. a. O. bezeichneten Perſonen
als eine Einheit betrachtet.

Rerfchurg, den 9. Februar 1915.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchnſſes.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung

Das Liebesgaben Sammel-Depot in Chauny hat ſich mit dringender
Bitte an mich gewandöt, ihm möglichſt umgehend die nachſtehend bezeich-
neten Gegenſtände zu überſenden, da ſie in den Lazaretten notwendig
gebraucht werden.

Der Provinzialverein vom Roten Kreuz hat demzufolge ſofort
einen Waggon abgeſandt und wird ihm noch mehrere folgen laſſen.
Indeſſen kann er ohne tatkräftige Hilfe allein die Sachen nicht ſo ſchnell
beſchaffen wie es erforderlich iſt. Alle, welche ſich deshalb an den
Sammlungen beteiligen wollen werden gebeten die zugedachten Gaben
der Ahnahmeſtelle I zu Magdeburg, Domplatz, möglichſt bis zum 22. d. Mts.
zuzuſenden. e r E SAn Spenden die vor allem für die Lazarette des IV. Armeekorps
erbeten werden, ſind folgende angefordert.

1. 5009 Handtücher,
2. 10 000 T aſchentücher,
3. 500 Paar Handſchuhe und Filzpantoffeln,
4. 500 Zahnbürſten,
5. 1000 Kilo weiße Kernſeife in kleinen Packungen,

einige tauſend Kilo Marmelade,
Butter,
Margarine,

Schmalz, 5ferner Obſt, Gemüſekonſerven, Dörrgemüſe,
3000 Flaſchen Rot- und Südwein,

2. Zigarren, Zigaretten,
3. gute Bücher ind Journale,
l. einige Waggonladungen Bier.

Magdeburg, den 14. Februar 1915.
Der Territorial-Delegierte der freiwilligen Krankenpfeoe

in der Provinz Sachſen
v. Hegel.

Rotes Kreuz,
Gaben liſte Nr. 29.

gingen ein von: Schober-Röſſen 50 Pf., E. M. 5 M.,
eßklus Blüften 10 M. Sammlung der Gemeindevertretung in Wallen-

wrf 28 M., Erlös aus dem Verkauf einer Uhr 5 M., Bauernverein
ryßlehna 50 M., Erlös aus dem Poſtkartenverkauf am Kaiſersgeburts-

tsge 165,54 M., Sammelbüchſe Jrene 41 M., Sammelbüchſe Gaſthaus
Leung 4,94 M., Gemeinde Göſtau 20,05 M., Rentner Werner 10 M.,
Zehender 20 M., Landrentmeiſter Kiepke 5 M., Beunager Kohlenwerke
14 M., Ortsrichter Maaſch in Kleinlehna 20 M., Kaufmann Schumannu-
Kleinkehna 10 M., Lehrer und Schüler des Gymnaſiums Erlös für Poſt-
karten 36,56 M.

Berichtigung der Gabenliſte Nr. 28: Gemeinde Spergau nicht 60 M.,
ſondern 70 Mk.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 15. Februgr 1915

Der Mobilmachnungsausſchuß vom Roten Kreuz

Gebrüder Becker
Gegr. 1861. Breite Straße 4. Tol. 423.
Sohlleder- und Oberleder-Ausschnitt. Schäftelager.

Schuhmacher-Bedarfs- Artikel.

Das Nacharbeiten und widerrechtliche Verkaufen der mir
r n e r dentſchen Ziertücher iſt ver-o ten. Jede Zuwiderhandlung wird gerichtlich ver-
folgt. Die Tücher dürfen ohne Muſterſchutz nicht verkauſt werden
und ſind bisher nur bei Herren O. Dobkowitz, B. Taitza und
H. Schmeißer hier erhältlich, oder bei mir ſelbſt zu beſtellen.

Frau Prof. Dr. Kelbe Poſtler, Halleſcheſtr. 30 I.
nan

r

Die Kunſt- und Vanſchlofferei

von Ribert Schrader- Zölsche
empfiehlt

Jhrer werten Kundſchaft von Stadt und Land: Feuerſichere Türen,
ſowie kleinere feuerſichere Schränke und Kaſſetten, Türſchließer,
ſämtliche Türbeſchläge und Schloßſicherungen.

Alle Reparaturen werden ſchnellſtens und billig aus-
geführt. Ubernahme jeder Schweißarbeit von Schmiedeeiſen, Guß,
Stahl, Kupfer und Meſſing, ſowie jede Schneidarbeit an Ort
und Stelle.

Telefon 280, Merſeburg.
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Aufruf!
Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rokte Kreuz

in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die
breite Maſſe der Bevölkernng mit einer

Kreuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene

j. Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden
außerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
ſinden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er
ſparten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß
der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf Briefen,
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet, ebenſo
durch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern dauern für die
ganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Bexrwendung
dieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht gewohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarken, der
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreuzes.

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die
eindringliche Bitte:

Kauft Rote Kreuz-Marken!
Tragt dadurch bei zur Linderung und Heilung der

Wunden des Krieges!
Merſeburg, Februar 1915.

Der Mobilmachungsausſchuſß vom Boten Kreuz.
Freiherr von Wilmowski,

Königl. Lanörat.
Der Ortsausſchuß für Stadt u, Kreis Merſeburg.

Thiele, Stadtrat, Hr. Rademacher,
Vorſitzender. Rechtsanwalt und Notar.

Haupt-Vertriebs-Stelle.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Der Wehr- en pusd Smann Weſtendorf. Paſtor Werther.Donnerstag, abends 8 Uhr Kriegsbi- Jitenhurg, Ge tag ult Tigters

3 r e t t e lberſtunde in der Herberge zur Heimat. Anna etrane m
Diakonus Wuttke. Beerbigt: Der GeheimeStadt. Getauft: Kurt, Albin, S. Begierungs- z r d. V.d. Mechanikers Litzkendorf; Herta all on v angelin, der Arbeiter
Gertud, T. d. Maurers Weiß; Pauk Auguſt Knabe

Dlung Mühlſtr. 1. Deckennähen,
ſtopfen und Charpiezupfen Frau

ehler.

Bekanntmachung.
Der Bebauungs- und Fluchtlinien

plan Sektion 2, betreffend das Ter
rain zwiſchen der Halleſchen-Chaufſſee,
der Nußbaum-Allee (Lindenſtraße),
Karlſtraße bis zur Poſtſtraße und
Dammſtraße iſt bezüglich der Bahn-
Hofſtraße u. Schulſtraße (im Straßen-
zug von der Domſtraße bis zur
Kreuzung mit der Halleſchen Str.)
abgeändert worden. Der abgeänderte
Plan liegt vom 15. Februar 1915
bis 15. März 1915 im Magiſtrats-
büro, Rathaus 2 Treppen, zu Jeder-
manns Einſicht offen.

Einwendungen ſind innerhalb
dieſer Ausſchließungsfriſt bei uns
anzubringen.

Merſeburg, den 10. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Perdingung,
Freitag, den 26. Februar d. J.

finden in dem Geſchäftszimmer der
unterzeichneten Verwaltung Jn-
fanterie Kaſerne nachſtehende
Verbingungen ſtatt:
1. um 9 Uhr vormittags der Be-

darf an Braunkohlenbriketts.
2. um 9 Uhr vormittags derjenige

an Zündholz und

4
h

taufe jeden Poſten.

Herrſchaftl.

3. um 10 Uhr vormittags die Ab-
e fur der Aſche und des Mülls.
ie Bedingungen liegen zur Ein-

ichnahme aus.
Vorfſchriftmäßige Angebote werden

bis zum Beginn des betreffenden
Termins entgegengenommen.

Garniſonverwaltung Merſeburg.
Die Maul- und Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtande des Landwirts
Mittag in Meuſchau iſt erloſchen

Löſſen, den 12. Februar 1915.
Der Amtsvorſteher des Bezirls

Meuſchau.

i. Schnee Hachit.,
ErstklassigesSpezialgeschält für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a S., Gr. Steinstr. 834,.

kutterzucker
in größeren Poſten ſowie einzelnen
Zentnern gibt ab

Zuckerfabrik Körbisdorf
A.G.

Vindegarngb älle

Angabe in Ko.
I. Kildebrangt,

Leipzig Pl., Ednardſtr. 11.

Musikschüler
für Klavier und Harmonium finden
Aufnahme.
Frau Prof. Br. Kelbe-Wostler,

Halleſche Straße 301.
Aufnahme von 121 Uhr.

Cine Wohnung
zu vermieten und zum 1. April zu
beziehen. Schortan Nr. 35.

erw.

Wohnung
J e 9 2 2 4Halleſche Straße 36, part.

iſt zum 1. April zu verinieten.
Näheres daſelbſt part. oder

Der Anbau von Kartoffeln, Gemüſe
und anderen Feldfrüchten in

Kleingärten
den eigenen Bedarf

iſt zu raten und zu fördern.
Kleingärten

können eingerichtet und gepachlet
werden in günſtiger Lage an der
Weißenfelſer Straße hier.

Ernſtliche Bewerber erhalten Nach-
richt durch die Exped. d. Bl. unter
„„Kleingüärten““.

Gebrauchtes Klavier

zu verkauſen. Zu erfragen in der
Exped. d. Bl.

5; 1Eine Doberwannhündin,
ſehr wachſam, und ein junger Rüde
wegen Aufgabe der Zucht ſehr preis-
wert abzugeben Halleſche Str. 9.

Erich, unchel. Sohn. Beerdigt zStein tugerie stadt- Theater Halle a. 8.Der Steindruckerlehrling Hoſſinnn,
die T. d. Buffetjer Winkler, die Ww.
Gundermann, der Heizer Tzſchöckell,
eine unehel. Tochter.

Donnerstag, nachm. 4 Uhr Frauen-
BRnudiieh allein

CGutterdämmerung.hülfe von St. Maximi Verſamm-

Dienstag, 16. Febr., abends 7 Uhr:

Verloren
ein Elfenbein Opernglas in der

Lauchſtädter Straße. Wiederbringer
Belohnung. AbzugebenMittwoch, 17. Febr, abends 7 Uhr

Unteraltenburg 161.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen E. Balsz. Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
r Dienstag, den 16. Februar 1915.
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Reiſe zur deutſchen Front. Warſchau vor dem deutſchen Angriff
Von Dr. Ludwig Ganghofer (M. N. N. h S u ure n rz Hohe, von Geſtrüpp überwucherte Erdwälle und hinter ih- e di Immer n und näher ſieht ſichnen etwas ſehr Sonderbares es ſieht aus wie ein gewaltiger Die drohende Eiſenfauſt der ſiegreichenTermitenhaufen mit vielen Einſchlupftrichtern. das von den deutſchen Heere vor die Hauptſtadt Polens.Deutſchen eroberte und zerſtörte Fort des Aivelles, deſſen Kom- Bereits hahen kühne deutſche Flieger aufmandant ſich, als die Feſte fiel, eine Kugel durch den Kopf jagte. die militäriſchen Anlagen und EiſenbahnJn einem Föhrenwäldchen hege das Grab, das ihm die Deut 4 9ſchen gruben, und das ſie zur Ehrung dieſes Braven in ſinniger linien Vomben geworfen und den ErnſtWeiſe ſchmückten. Die Hälfte ſeiner Beſatzung war ihm davon- der Lage den zBewohnern vor Augen gegelaufen, bevor die erſte deutſche Granate am noch heute führt. Zielbewußt geht die deutſche Heeresliegen an vielen Stellen die roten Hoſen umher, die dieſe Sor- leitung unaufhaltſam weiter Warſchaugenvollen herunterzogen, um ſie durch mindergefährliche Bau S g aufhatt r haternhoſen zu erſetzen. iſt Hauptſtadt des Generalgouvernementsrieſelt der Regen, dichte Wolken jagen über Hügel Warſchau, d. h. Polen. Als ungewöhnlichund Wälder hin, und graue, wogende Dünſte verſchleiern, was wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt laufen da-Landſchaft heißt. Alles Franzöſiſche ſcheint ſich in deutſches Feld ſelbſt die neuen ruſſiſchen Bahnen, aufW verwandelt zu haben. Aus dieſem unüberſehbaren Heere elch die ruſſiſche Heeresverwalt:öſen ſich immer wieder einzelne Geſtalten ſichtbar ab Soldaten, rwe He e ruſſiſche Heeresverwa ung ſowelche die Landſtraße und die Brücken bewachen. Bei jedem große Hoffnung ſetzte, aus dem ganzenzweiten oder dritten Kilometer gibts einen Aufenthalt der ruſſiſchen Reiche zuſammen. Auf einemFahrt, eine Schranke, eine Viſitation. Mein Ausweis öffnet mir 36 40 Meter hohen Talrand dr Schtagd o t w an 36--40 Meter hohen Talrande liegend,ſeden chlag aum. So gehts in fünfſtündiger Autohetze über ählt die Stadt zirka 800000 Ei 5Girſon und Guiche nach St. Quentin, in dem es wimmelt von Zt. Se inwohner.deutſchen Kriegern. Wo kommen ſie nur alle her? Ganz mär- Warſchau iſt Sitz des KommandierendenS r e et n S bei r Reiſe du des Militärbezirkes Wärſchau und dereitſches Land, war es ebenſo! Sei geſegnet, meine Heimat, du Generalkommandos des 6. und 15. Armeeunerſchöpflichſter aller Menſchenbrunnen! Und England will kor Unſere Kartenſkizze verg in Atchtr uns vernichten? Uns? Wäre dieſe britiſche Sehnſucht niht ſo c r u di g h 3 in yverbrecheriſch, ſie müßte drollig wirken in ihrer Torheit. Die Nahere Umgebung der bedrohten Stadt,

Bei ſinkendem Abend erreiche ich die Stadt Peronne. Wie- wo ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach inder dieſe gleiche Soldatengewimmel, noch dichter als in St. Bälde die militäriſchen Operationen voll-Quentin! Der große Stadtplatz, auf dem ein gutes Denkmal ziehen werden.der Marie Foure zu ſehen iſt, einer franzöſiſchen Heimatsheldin
vom Geiſte der Jungfrau von Orleans dieſer Platz, den der
ſtumpfköpfige. mit dem galliſchen Hahn geſchmückte Turm der
Kathedrale überragt, ſieht mit ſeiner Soldatenmenge aus wie

4 daheim in München der Marienplatz nach einer Parade am

öni er bin i i r Bin ich ni d u t ws un e. c. e 75 a e riß r r e t Jch bekomme eine kleine nette Quartierſtube, völlig „un- Städten für die Anfertigung von Dauerware benötigten Schwei-
Ich faſſe einen Feld rauen am A. éruß Gott Kaggemapyn devaſtiert“, obwohl vor mir ſchon viele Deutſche da gewohnt ne ins Leben zu rufen. Eine aus Vertretern der Landwirtſchaft

7 Weher ſind Sie dern Von H. idhaufen“ Und vie haben. Der Kamin hat Geheimniſſe man bringt ihn wohl der Städte und der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft zuſammenge S
phts immer Guat Warum l denn ſchlecht ehne dDazu, daß er brennt, aber nicht, daß er heizt. Doch der Gedanke ſetzte Preiskommiſſion ſoll die Preiſe feſtſetzen, zu welchen die
ber eine aufregende Jeit das! Nicht?“ Er ſieht mich an an die da draußen, die noch viel näffer ſind und noch viel härter Zentrale den Bedarf der Städte einkaufen wird. Die Kommiſ- S
als hötte ich s Sprache Tdet, die er nicht Derſteht, dann frieren, macht mich geduldig. Auch tröſtet mich wieder das fa- ſion beginnt ihre Tätigkeit Anfang dieſer Woche. Die
acht er ein bißchen Gell Du kommen rad von deheam? Ja moſe franzöſiſche Bett. Ein Segen für uns, daß Frankreichs Stadt und Gemeindeverwaltungen und ſonſtigen Intereſſenten

t a a ſan d' V g ſo J woaß net warum Was dieſer gute Armee nicht ſo gut iſt wie ſeine Betten ſind. Da hätten werden guttun, mit ihren Einkäufen ſolange zurückzuhalten, bis
Eine ſagt, das Gleiche leſe ich i allen Geſichtern und Augen unſere Feldgrauen noch viel härter zu beißen, und wir zu Hauſe die Einkaufszentrale ihre Tätigkeit begonnen hat. Anderenfalls e
h 9 de W r. S müßten noch viel geduldiger ſein, als wir es jetzt ſchon nicht iſt eine Steigerung der bereits übermäßig hohen Schweinepreiſef hör' es aus allen Worten. Hier im Feld iſt die Ruhe der Zuver- ſind! nvermeſdiich yoh preiſicht, das Bewußtſein der deutſchen Kraft. e g.
von will ich nicht ſprechen. Ich bin hier, um zu ſchauen und um ſind die Minen aufgegangen? Sind Deutſche, ſind Franzoſen Kriegsgebiet erklärt werden. Es ſpricht für den Ernſt und die
der Heimat zu erzählen, wie meine Reiſe zur deutſchen Front zerſchmettert und zerriſſen in die Luft geflogen? So ſieht die Gewißheit deutſchen Vorgehens, daß es 14 Tage vorher angekün-
eine Reiſe zum deutſchen Glauben wurde. „Ruhe“ aus, die wir bei der Front vermuten, wenn die Depe- digt worden iſt, ohne eine Verhinderung ſeiner Pläne durch die

Aus einem Lazarettraum, an deſſen halboffener Tür ich ſchen melden: „Nichts Neues!“ Wir müſſen lernen, zwiſchen Gegner zu befürchten. Der 18. Februar wird auf dieſe Weiſe
vorübergehe, hör' ich in der ſonſt tiefen Stille des Hauſes einen den Zeilen der Telegramme zu leſen. Mir ging es kalt durch ein denkwürdiger Merkſtein in der Geſchichte des gewaltigen S
faſt kindiſch klagenden Singlaut: „Oooohlala, ooohlala, oooh- die Adern, als ich heute von dieſem Minenkrieg erzählen hörte, Weltkrieges ſein. Der 18. Febrüar wird jetzt doppelt weittra-
lala!“ So ähnlich ſangen einmal auf der Münchner Thereſien- von dieſer Maulwurfsarbeit des Todes unter der Erde, zwiſchen gende Bedeutung für jeden Deutſchen haben. Denn er iſt als

t wieſe die Aſchantimädchen. Jch frage einen Wärter: „Was iſt Schützengraben und Schützengraben. Todestag Luthers ſchon längſt mit ehernen Lettern in die Ge

Mein erſter Weg zu Peronne führt mich ins Kriegslazarett.
Hier liegt ein junger deutſcher Offizier, der mir lieb iſt. Ein
ſtummes, We Umhalſen. Dann ſitz ich an ſeinem Bett, und
ſeine fieberheiße Hand ruht in der meinen. Aber dieſe Sorge,
die ſchon wieder verläßliche r iſt, gehört mir allein. Da-

denn das?“

e

Aller Güte dieſes Bettes zum Trotze kann ich nicht ſchlafen.
Jmmer rollt der Kanonendonner. Ein paarmal hör ich den
ſchweren Schlag einer explodierenden Mine. Die Fenſterſcheiben
lirren und das ganze Haus zittert, obwohl ich etwa 8 Kilometer

vom Schuſſe bin. Spring ich zum Fenſter hin, ſo ſeh ich die
Lichtbündel der Scheinwerfer über die Wolken huſchen. Wo

Lutherfeier am 18. Februar.
Am 48. Februar läuft die vierzehntägige Friſt ab, die der

deutſche Admiralſtab in ſeiner bekannten Erklärung geſtellt hat,
wonach von dem genannten Tage ab die engliſchen Gewäſſer als

e

ſchichte und in jedes deutſche Herz eingetragen. Unſer Kai-
ſer hat einſt in Merſeburg Luther „den größtenEr brummt: „Ah mei', ſo a wehleidiger Franzos, der grad
deutſchen Mann genannt. Und ſo ziemt es ſich, daßverbunden wird! Gar nix halten ſ' aus, allweil müſſen ſ' win-

ſeln. Die Unſern beißen die Zähn übereinand, da hörſt kein
Laut net! Js halt doch an anderer Schlag, Gott ſei Dank!“

Jch ſpreche ihm das in meinem Herzen nach: „Gott ſei
Dank!“ Noch am gleichen Abend erzählt mir ein hoher Offi-
zier, daß unſere Feldgrauen für die Franzoſen dieſen Spitznamen
aufbrachten: „Der Ohlala!“ Und noch einen anderen haben ſie:
„Der Tuhlömong!“ Wo die feindlichen Schützengräben nahe bei
den unſeren liegen, kann man häufig das franzöſiſche Kommando
hören: „Tout le monde, en avant!“ „Das Ganze vor!“
Bleibt dieſer Befehl ohne Folge, was häufig geſchieht, dann
ſagen unſere Feldgrauen lachend: „Heut mag er net, der Tuhlö-
mong!“

m e

Aus Stadt und Umgebung
Zu hohe Schweinepreiſe.

Die Bundesratsverordnung vom 25. Januar d. J., durch
die den Städten von über 5000 Einwohnern auferlegt wurde, ſich
einen der Bevölkerungszahl entſprechenden Vorrat an Fleiſch-
dauerware anzulegen, hat durch das gleichzeitige Einkaufen ſo v
vieler Stellen auf den Schweinemärkten zu einer, durch die
Marktlage nicht gerechtfertigten Steigerung der Schweinepreiſe
geführt. Aus dieſem Grunde hat die Zentral-Einkaufs-Geſell-
ſchaft in Halle im Einverſtändnis mit dem deutſchen Städtetag

auch in dieſer ernſten Zeit, da am deutſchen Weſen die ganze
Welt geneſen ſoll, dieſes Deutſcheſten aller Deutſchen in dank-
barer Erinnerung und Verehrung gedacht wird. Darum die zeit-

Gemeinden:gemäße Mahnung an alle evangeliſchen Haltet
Lutherfeiern am 18. Februar!

Hammer und Schwert.
Roman von Guido Kreutzer.

48] (Nachdruck verboken.)
Da lächelte Ria Targoklowicz. Es war eine Weichheit

in ihrem Geſicht; eine ſcheue demütige Dankbarkeit, die

„Nein.“
„Und der Stareyn?“
„Der Stareyn auch nicht!“ beſtätigte er verbittert.
„Nun gutz wie verfällſt du dann auf die eigenartige

Vermutung, daß ich dich oder den dichtenden Knaben ge-
liebt hätte? Jch liebe keine Ausländer, mein Freund!“

Er lachte ärgerlich auf. „Alſo entſchuldige gütigſt

Eine Kußhand, ein ſtrahlendes Lächeln der Herr
Direktor war allein.

Er trat vor den Spiegel und muſterte ſich bedenklich;
er kam ſich recht töricht vor. Dann verkroch er ſich wieder
hinter ſeinen Schreibtiſch, machte ein bedeutendes Geſicht
und begann bei einer Zigarre zu philoſophieren.

Das Reſultat aber war folgende ſchmerzliche Er-
e die Grenzen der Reife verwiſchte, den Zügen etwas jung dieſen gelinden Anfall von Größenwahn. Jch hatte immer kenntnis: „Schließlich wenn man's recht bedenktNadchenhaſtes gab. Und der Herr von Dührffen vergaß angenommen, außer euch Jllyriern gäbe es auch noch gar ſo bedeutend iſt der Altersunterſchied zwiſchen dem

ſeine ganze, mühſam zuſammengekramte Lebemanus- einige umwohnende Völkerſchaften, die gleichfalls nicht Erwin von Stareyn und mir eigentlich n e
philoſophie, vergaß business und smartness und fühlte ſich ganz unwichtig wären!“ was Ria Targolowiez anbelangt, ſo gibt es Frauen, denen
plötzlich wieder leutnantsjung und heiraisfähig und Sie war zu ihrem Seſſel zurückgekehrt und hatte die wir Männer immer wie dumme Jungen gegenüberſtehen.
fragte leiſe: „Liebſt du mich, Ria?“ kleine Handtaſche wieder an ſich genommen, in die ſie den Ein wahres Glück nur, daß dieſe Frauen meiſtens

Die ſchöne Frau ſchreckte zuſammen, ſtrich ſich über franzöſiſchen Brief ſorgfältig gefaltet hineinſteckte. „Siehſt na ja, alſo ich meine daß ſie meiſtens aus ſolchen un
zie Stirn und ſah den kleinen korrekten Gentleman ver du, Edward, ich weiß wohl, daß die Frauen hier in möglichen Weltwinkeln ſtammen! Denn ſonſt ſonſt
ſtändnislos an. Es dauerte reichliche Zeit, bis ſie begriff. Deutſchland ſich viel ängſtlicher zurückhalten, als wir es hätten wir für unſere Trottelhaftigkeit ja nicht mal einen

t Und dann hatte ſie unvermittelt wieder das gewohnte, gewohnt ſind. Jedes Land hat da ſeine beſonderen Regeln. Milderungsgrund!!
x etwas blaſierte, etwas geheimnisvolle Geſicht; und ſchüttelte Aber wenn ich mich vielleicht auch ungenierter und freier 14, Kapitel

energiſch den Kopf. „Aber nein, Kleiner!“ benahm ſei verſichert, auch bei uns lernt man es,
g „Nicht?“ vergewiſſerte er ſich ſchmerzlich ver Grenzen innezuhalten!“ Theophil Gerland wartete, bis ſein Gaſt Platz ge

dutzt „Na, haſt du mich vielleicht wenigſtens früher „Du haſt es darin ſogar zu einer Virtuoſität gebracht!“ nommen hatte; dann ſetzte er ſich gleichfalls
F gelit beſtätigte er ihr in verbiſſenen Humor. ß Er vergewiſſerte ſich nochmals mit ſchnellem Blick auf„Aber nein, Kleiner!“ Sie verneigte ſich graziös-ironiſch. „Danke, Kleiner die Viſitenkarte. Da ſtand.

„Auch nicht? So! Weshalb denn nicht?“ du biſt tatſächlich ein Kavalier! So wirſt du mir auch Dom Deodoro Maria da Valmaceda
„Ja biſt du denn ein Jllyrier?“ zugeſtehen, daß nur eine Frau, die abſolut ladylike und attaché à la légation de Guayana

r Er wich beunruhigt zurück. „Um Gottes willen! ſelbſtſicher iſt, es wagen darf, wirklich kameradſchaftlich Berlin.Nee, ſoweit hab ich's noch nicht gebracht. Und offen init einem Mann zu verkehren. Denn dadurch vergibt ſie Wie redete man ſolchen Menſchen nur an? Verteufelt
T geſagt biſt du die erſte Frau meiner Bekanntſchaft, die bei ſich noch nichts; wenn nur der Mann nicht ſofort hinter kniffliche Frage! „Herr“ ging natürlich nicht; „Sennor

ihren Herzensaffären auch auf den Patriotismus Rückſicht jedem ungezwungenen Wort, hinter jedem kleinen Flirt oder „Dom“ war amende inkorrekt? Denn der Deiwel
e nimmt. „Aber nun erkläre mir doch mal ich dachte einen anderen Sinn vermutet. Oder haſt du das etwa kenn ſich in ſolchem Kram aus! Ach was einfach

nämlich eben darüber nach: den jungen Studenten haſt du getan?“ „Monſieur“! Franzöſiſch war immer noch am unverfäng-
nicht geliebt, mich haſt du auch nicht geliebt ja, Der Berliner Vertreter des Hauſes Blackwood and iäichſten!

T handelte es ſich bei dir denn nur um deine verdammten Jeffries, Limited, Liverpool verſchwor ſich heftig: „Jch? Und kaum, daß er dieſen heldenhaften Entſchluß gefaßt
Kanonen?“ J wo! Wie kannſt du nur ſo etwas vermuten? hatte, brannte er auch ſchon darauf, ihn in die Praxis

Sie neigte langſam beſtätigend den Kopf. „Nur um „Jch freue mich wirklich ſehr, weil ich mich in dir umzuſetzen.
er meine Kanonen, Kleiner! Ganz nebenbei hat ſich daraus nicht getänſcht habe. Es wäre mir peinlich geweſen, wenn Aber vorläufig begann erſt mal der Braſilianer zu
r auch noch eine Freundſchaft entwickelt. Oder ſie ſah ich mir in Berlin lauter Narren zu Freunden genommen reden.
1 ihn feſt an; leiſer hochmütiger Spott ſchürzte die Lippen, hätte! „Und nun adieu. Jetzt laufe ich erſt ſchnell tele Fortſetzung folgt.

„könnteſt du dich etwa rühmen, daß es mehr geweſen ſei graphiereu. Und hent abend darfſt du mich um ſieben fo
als Freundſchaft?“ ühr abholen; ich möchte irgendwohin ins Theater fahren!“
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agte, daß die Unterſtützungskaſſe über einen Beſtand von 2800
ark, die Vergnügungskaſſe über einen ſolchen von 400,76 M.

verfügt.
Vothfelv, 14. Febr. Dem Leutnant Otto Barmußß,

Ritter des Eiſernen Kreuzes, iſt auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatz für weitere Tapferkeit vor dem Feinde das Ritterkreuz
des Albrechtsordens mit Schwertern verliehen worden.

Modelwitz bei Schkeuditz, 14. Febr. Als eine ſchwierige
Paſſage erwies ſich jetzt bei Glatteis der ſogenannte Model-
witzer Berg auf der Leipziger Chauſſee für die dieſelbe paſſieren-
den Laſtgeſchirre; letztere kamen ins Schleudern und gerieten da
bei meiſt in den Straßengraben. Um dieſelben wieder flott zu
machen, waren bei zwei Mehlladungen, die für Leipzig be-
ſtimmt waren, Umladungen und Vorſpanndienſte nötig. t

Aus dem Elſtertale, 14. Febr. Jn den meiſten hieſigen Ort-
ſchaften fanden jetzt auf Einbernfung der Gemeindevorſteher
Verſammlungen von Hafer bauenden Landwirten ſtatt, um Be
reitwilligkeitserklärungen von Haferlieferungen an in
BPVetracht kommende Proviantämter feſtzuſtellen.

Lochnu (Saalkreis), 14. Febr. Mit Freuden iſt es in den
gerſchiedenen Haushaltungen begrüht worden, daß ſeitens der
größeren Güter, auf denen die Kartoffeln zu Brennzweden Ver-
wendung fanden, dieſe jetzt zur Ernährung von Menſchen und
zieh abgegeben werden. Vom hieſigen Rittergute ſind daher

ſchen viele Haushaltungen und auch das Gefangenenlager in
Merſeburg entſprechend verſorgt worden. Die Futterkartoffeln
ſind zum Preiſe von 1,80 Mk. und die Speiſekartoffeln zu 2,80
Markt pro Zentner zum Verkauf gekommen.

Raßnitz (Kr. Merſeburg), 14. Febr. (Kaninchendiebſtahl.)
Einem hieſigen Beſitzer ſtatteten Diebe nächtlicherweile einen
Peſuch ab in der Abſicht, Kaninchen bei ihm zu ſtehlen; ſie dran
gen daher in den Raum, in dem die Tiere beſſerer Züchtung un-
rgebracht waren und hießen eine größere Anzahl mitgehen.
Als Täter kommen Perſonen in Frage, die mit den örtlichen
Verhältniſſen vertraut gewefen fein müſſen.

h. Papitz, 15. Febr. Der andauernde Petroleumman-
el hat die zuſtändigen Herren Miniſter veranlaßt, die Auf-
merkſamkeit von Neuem auf geeignete Erſatzmittel hinzulenken.
Hierzu gehört in erſter Linie die Beſchaffung elektriſchen Lichtes
durch Anſchluß an die beſtehenden überlandzentralen. Auch
für Papitz wird zurzeit wieder die Möglichkeit erwogen, dieſe
Eeſegenheit zur Beſchaffung elektriſchen Lichtes zu benützen. Am
auch den Minderbemittelten zu ermöglichen, ſich die großen Vor-
teile der elektriſchen Beleuchtung zu ſichern, iſt höheren Ortes
auf die Möglichkeit hingewieſen worden, die Jnſtallationskoſten
dich Zulaſſung kleinerer Teilzahlungen zu erleichtern oder die-
ſelben durch Einrechnung in den Tarif ſeitens des Unternehmers
übernehmen zu laſſen. Die Verpachtung von Familien-

ürten durch den hieſigen Familiengärten-Verein hat unter
er hieſigen Bevölkerung großen Anklang gefunden. Für nahe-
die Hälfte der zu errichtenden 90 Gärten haben ſich bereits

Keflektanten gefunden. Da beabſichtigt wird, für die Familien
on Kriegsteilnehmern, die ſich an der Gartenpachtung beteili-
en, die Überlaſſung von Saatkartoffeln bei der Kreisverwal-
ung zu beantragen, ſo werden diejenigen, die noch auf Gärten

eflektieren, gut tun, ſich baldigſt zu melden.
Naumburg, 15. Febr. Der Königliche Landrat Freiherr

on Schele iſt zur Fahne einberufen worden, nachdem er ſich
r Verfügung geſtellt hatte. Er iſt als Oberleutnant bei dem
eſigen Erſatzbataillon eingetreten.

Laucha, 15. Febr. Der 20jährige Buchhalter Nordmann aus
eißenfels, der in der hieſigen Mühle in Stellung war, nahm
ch Urlaub nach ſeinem Heimatsort, traf aber dort nicht ein,
zudern hat ſich in einem Eiſenbahnabteil erſchoſſen. Der
rund zu der Tat iſt nicht bekannt.

Leipzig, 15. Febr. Nachdem der Türmer der Nikolagi-
irche geſtorben iſt, hat der Rat beſchloſſen, im Turme der
irche ein elektriſches Uhr- und Schlagwerk einzu-
Hten und die Stelle des Türmers einzuziehen. Die Beſchaffung

und Anbringung eines ſolchen Werkes einſchließlich aller Reben-
arbeiten verurſacht 1950 M. Koſten. Jn L.-Connewitz haben

ei Handelsfrauen kürzlich eine ganze Reihe von Leuten ge-
chädigt, indem ſie ihnen Kartoffeln in Säcken verkauften, die
nen Zentner enthalten ſollten, in Wirklichkeit aber nur mit

nigen 70 Pfund gefüllt waren. Ein erheblicher Diebſtahl
würde dieſer Tage in einer Wohnung der Leplayſtraße verübt.
Geſtohlen wurden dort etwa 650 Mark in Bargeld, eine Aktie
über 500 Francs, eine große Menge ſchwere ſilberne Veſtecks und
eine Menge Leib-, Tiſch- und Bettwäſche. Der Wert der geſtoh
nen Sachen beträgt 5000 Mark. Jn der Leipziger Tages-
reſſe ſuchte kürzlich ein Geſchäftsmann „anſt. ſol. Frau, wo
Mann im Felde, unabh. z. Unterſtützg.“. Auf das Jnſerat mel-
dete ſich auch eine im Nordviertel wohhafte Frau, die bald dar-
guf den Beſuch des „Geſchäftsmannes“ erhielt. Dieſer erklärte,
daß er die Stellung für einen Freund zu vergeben habe und
ſellte der Frau allerhand un ſittliche Anträge. Als er
energiſch abgewieſen wurde, entfernte er ſich, ohne ein Wort zu
erlieren. Wie es in den letzten Tagen in ganz Deutſchland
eſchehen iſt, ſo ſind am Sonnabend früh auch aus dem Bereiche
s 19. Armeekorps die Angehörigen engliſcher Ko-
znien vom Haupibahnhof aus unter militäriſcher Führung

e e kleben. transportiert worden. Zum größten Teile waren
o Neger.

Oberfarnſtedt, 15. Febr. Wachtmeiſter Schmidt von hier
könnte 13000 Markin Gold umwechſeln, ferner brachte die
ammlung von Lumpen und alten Sachen ein Ergebnis von

36,25 M., die an die Provinzialſammelſtelle für das Rote Kreuz
abgeliefert wurden.

Torgau, 14. Febr. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde angeregt, der ärmeren Bevölkerung durch Gewährung von
Land Gelegenheit zum Anbau von Kartoffeln, nament-
Uch Frühkartoffeln, zu geben.

Schildau (Kr. Torgau), 15. Febr. Am 21. Dezember 1914
wurde beſchloſſen, den erſten Hindenburgturm in Deutſchland zu
errichten. Auf das an Generalfeldmarſchall von Hindenburg ge-
richtete Schreiben ging nachſtehende Antwort ein: „Hochverehrter
Herr Bürgermeiſter! Für die mich ehrende Nachricht, einen bei
Jhrer Stadt zu errichtenden Turm meinen Namen geben zu
wollen, danke ich herzlichſt. Jch erblicke hierin nicht nur eine
Ehrung meiner Perſon, ſondern auch der mir anvertrauten tap-
feren Armeen. Möge der Stadt, in der die Wiege des für das
preußiſche Heer ſo bedeutungsvollen Generalfeldmarſchalls Neit-
hard von Gneiſenau ſtand, nach ehrenvollem Frieden ferneres
Blühen und Gedeihen beſchieden ſein. Das iſt mein aufrichtiger
Wunſch. (gez.) von Hindenburg, Generalfeldmarſchall und Ober-
befehlshaber der geſamten Streitkräfte im Oſten.“

Gera, 15. Febr. Hier entſtand in der St. Salvatorkirche ein
erhebliches Schadenfeuer. Dieſes war durch die Feue-
rungsanlage entſtanden, die in Betrieb war, weil ein Kirchen-
konzert ſtattfinden ſollte. Die erſt vor etwa 10 Jahren mit Auf
wand von 100,000 Mark erneuerte Kirche erlitt im Jnnern er-
eblichen Schaden, ſo daß ſie längere Zeit nicht benutzt werden
lann. Hier iſt man einer Geſundbeterin auf die Spur
Fekommen, die ſich auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege
ein ſtattliches Vermögen erworben hat.

Altenburg, 15. Febr. Vom 17. Februar ab werden in der
Stadt Altenburg Brot- und Mehlmarken eingeführt.

Nordhanſen, 14. Febr. Die hieſige Strafkammer verurteilte
in ihrer letzten Sitzung 1. vier ruſſiſchpolniſche Arbeiter, welche
ihren Beſchäftigungsort ohne polizeiliche Genehmigung verlaſſen
und verändert hatten, zu Gefängnisſtrafen von 1, und 2 Mo
naten; 2. die hieſige Kartoffelhändlerin Minna Räbiger. die in
Fällen im Kleinhandel das Pfund Kartoffeln für 5 Pfg. ſtatt

für 32 Pfg. und in einem weiteren Folle 1 Zentner Kartoffeln
zwar für den feſtgeſetzten Höchſtpreis von 3.50 M. verkauft, aber
für Leihen des Sackes 50 Pfg. gefordert und erhalten hatte, we
gen Überſchreitung der Höchſtpreiſe zu 70 M. Geldſtrafe oder 14
Tagen Gefängnis.
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n rDas Bild zeigt eine franzöſiſche Batterie in Feuer
ſtellung im Argonnerwald und gibt einen Ueberblick von
den Verſchanzungen der Artillerie.
2. Explodierende deutſche Geſchoſſe. 3. Ein ſranzöſiſches
Geſchütz in Tätigkeit. 4. Vorrichtung zum Abzug des
Ranuches uſw. in den Unterſtänden. 5H und 6. Das
Heranbringen von Munition und Verpflegungsmitteln
für die Truppen. Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt!
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1. Munitionslager.

Rordhauſen, 15. Febr. Die freiwilligen Gaben für die ver-
ſchiedenen Teile der Kriegshilfen haben in der Stadt Nordhau-
ſen die Höhe von 200 000 M. erreicht.

Sangerhaufen, 14. Febr. Die hieſige ſtädtiſche Sparkaſſe hat
für das Jahr 1914 trotz des Krieges einen Gewinn von 135 232

Der Reſervefond der Sparkaſſe beläuft ſich auf 1270 591
Mark.

Sangerhauſen, 15. Febr. Die Franz Eottſchalkſchen Eheleute
im benachbarten Bennungen begingen das ſeltene Feſt der di g-
meantenen Hochzeit.

Halberſtadt, 15. Febr. Auf dem Boden verſteckt hatte die
mehrfache Hausbeſitzerin, Ehefrau Händler hier ihre Erſparniſſe
von 1709 Mark in Gold, Papier- und Silbergeld. Dort iſt
ihr der Betrag in letzter Zeit geſtohlen worden.

Köthen, 15. Febr. Die Arbeits verhältniſſe ſind
jetzt hier für die Arbeitnehmer außerordentlich günſt i g. über-
all macht ſich der Arbeitermangel geltend. Jm Monat Januar
waren 392 Stellen beim hieſigen öffentlichen Arbeitsnachweis
gemeldet, denen nur 212 Geſuche gegenüberſtanden. Beſonders
ſtark iſt die Nachfrage in der Landwirtſchaft nach ledigen und
verheirateten Knechten, Arbeitern und Dreſcherfamilien. Jn der
weiblichen Abteilung wurden im Januar 292 Stellengeſuche, 164
offene und 120 beſetzte Stellen gemeldet. Hier wurden viele
Mädchen in Gaſt- und Schankwirtſchaften verlangt.

Magdeburg, 15. Febr. Nach den Beſchlüſſen des hieſigen
Großen Ausſchuſſes für die Mehl- und Brot verſorgung
wird in Magdeburg vom 1. März ab die Verabfolgung von
Mehl und Brot nur noch gegen Marken geſtattet ſein, die im-
mer für einen Monat zur Ausgabe gelangen.

Heiligenſtadt, 14. Febr. Der Ertrag der Sammlungen der
Reichswollwoche iſt hier ein über Erwarten reichhaltiger.
Der erſte Waggon Wollſachen für die Truppen an der Oſtfront
konnte abgehen;, er enthielt 20 Kiſten und 19 Ballen, im ganzen
812 zum Teil erſt angefertigte, zum Gebrauch geeignete Woll
decken. 11 Kiſten mit Unterzeugen, Hoſen und Unterziehweſten
für Soldaten. 2 Ballen Zipilmäntel, 22 Ballen Zivilröcke und
-Anzüge, 28 Ballen alte Teppiche.

Eiſengch, 14. Febr. Die Kämmereirechnung der
Stadt Eiſenach hat im abgeſchloſſenen Rechnungsjahr 1913-14
mit einem überſchuß von 39 000 Mark abgeſchloſſen. Der Ge-
meinderat beſchloß die Aufnahme eines weiteren Kriegsdarlehns
in Höhe von 298 000 Mark und Bildung einer dritten Stadtrats-
ſtelle

Dresden. 15. Febr. Die Generaldirektion der fächſiſchen
Staatseiſenbahnen hat den Gebrauch von Fremdwörtern
auf den Speiſekarten der fächſiſchen Bahnhofswiriſchaften ver-
boten.

Dresden, 15. Febr. Einer Ratsverordnung zufolge dürfen
in Dresden nur noch Vier-Pfund-Brote gebacken werden. Jn
der Röhße des Paulusſfriedhofes wurde am Freitag abend der
zweite Raubanfall in dieſer Woche ausgeführt. Ein Dres-
vener Geſchäſtsmann wurde von einem gut gekleideten Mann
üherfallen und ſeiner geſamten Barſchaft. Uhr und ſonſtigen
Werxtſachen beraubt. Der König befſichtigte om Sonnabend
früh das Vereinslazarett Friedenshort in Moritzburg.

Zerkſt. 15. Febr. Hier ſind aus Torgau über 70 franzö-
ſiſche Offiziere eingetroffen und in das Eefangenenlager
transportiert worden.

Greiz. 15. Febr. Durch heimfehrende Leute wurde in ver-
gangener Nacht der aus Greiz gebürtige 18jährige Willi Klöpfel
am ſogenannten Kugelgraben erſchoſſen aufgefunden. Der
Bewegarund iſt unbekannt.

Weimar, 15. Feßr. Der Großherzog nimmt ein leh-
haftes Intereſſe an der militäriſchen Ausßildung der Jugend
und hat für dieſen Zweck kürzlich 1500 Mark geſpendet.

Coburg 15. Febr. Prinz Max von Baden weilte zwei
Tage bei der Frau Herzogin Marie zu Beſuch und iſt am Sonn
abend wieder abgereiſt,

Chemnitz, 15. Febr. Der Rat der Stadt bewilligte zur
Durchführung der durch den Krieg veranlaßten beſonderen Maß
nahmen eine weitere Verfügnnagfumme von einer Million
Mark verlagsweiſe aus der Anleihe.

Erfurt. 14. Fehr. Die Bewühnngen auf Stärkung des Fold-
beßandes der Reichshank ſind im Pezirk der Kaiſerlichen Oßer-
Roſtdirektion zu Erfurt von autem Erfolge heoleitet geweſen. Der
Gofdenfluß aus den Keſen der Verkeßreftter des Bezirkes Er
furt haft in den Mongten Vonewmher und Dezember 1914 mehr
als 7.94 Millionen Mark betrogen.

Rärenſtein. 15. Fehr. In der Nacht zum Donnerstag brach
im Warenhaus von Kurt Herrnruth Feuer gus. Den
Wehren gelang es trotz des Sturmes. dem Brande Einhalt zu
tun dem der Dachſtuhl. in dem das Feuer entſtand. zum Opfer
gefallen iſt. Viele Waren wurden vernichtet

Kriegsallerlet
Feldpeſtbrief.

D. (Nordfrankreich), 7. 2. 1915,
Sehr verehrter Herr Redakteur!

Jch ſandte Jhnen einige kleine Dichtungen, die in der
Einſamkeit des Schützengrabenlebens entſtanden waren und
denen Sie freundlichſt ein Plätzchen in Jhrer Zeitung an
wiefſen. Heute ſende ich Jhuen ſür Jhr geſchätztes Blatt ei-
nen kleinen Feldvoſtbrief, in dem ich Jhnen einiges von un-
ſerem Leben und Treiben im Feindeslande erzählen will.

Jch bin wohlauf und kann Jhnen mitteilen, daß ich durch
in Kommando ins Büro der Kompagnie für einige Zeit dem

rapaziöſen Schützengrabendienſt enthoben bin. Das neue
Leben bekommt mir vortrefflich. Hier kann man ſich doch

igſtens einmal wieder etwas kulkltivieren, was leider bei
dem Schützengrabenleben von dem ich ein Liedlein ſingen
kann nicht möglich iſt. So war mir auch mit der Zeit ein
tüchtiger Vollbart gewachſen. Dieſer „wunderbaren Man-
neszierde“ habe ich mich aber heute entledigt und ich habe
unter der fachkündigen Friſeurhand eines Kameraden meine
Jugendlichkeit wiedergewonnen. Jch freute mich über mich
ſelbſt, als mir im Spiegel anſtelle des bisherigen haarigen
Mannes der Jüngling von ehemals entgegenlächelte.

Meine Beſchäftigung im Büro iſt teilweiſe ſehr inter-
eſſant und macht Freude. Jch bin mit der Anfertigung von
Gefechtsſkizzen und ſonſtigen zeichneriſchen Arbeiten beauf-

So hatte ich B. vor einigen Tagen eine inter-
eſſante photographiſche Aufnahme eines deutſchen Fliegers in
den Händen, von der ich eine Skizze anfertigen mußte und
die in erſtaunlicher Schärfe die feindliche Stellung gegen-
über unſerem Regiment erkennen ließ.

Jntereſſieren werben Sie übrigens einige Einzelheiten
von unſeren Lebensgewohnheiten hier. Die Kompagnie hat
ſich in einem kleinen Bauerngute einquartiert. Der Beſitzer
iſt im Krieg und ſeine Frau, die Schwiegermutter und die
Schwägerin warten das Grundſtück. Wir haben für die
Unterkunftsſtätten und für die Schreibſtube einige Zimmer
belegt und neben uns haufen friedlich die Eigentümer. Die
Frau hat einen niedlichen 4jährigen Buben Jean mit
Namen und ſie ſchenkte außerdem vor kurzer Zeit, wo wir
bereits hier Quartier bezogen hatten, einem munteren
Mägdlein das Leben. Natürlich wird den Leuten von denut-
ſcher Seite Schutz und Hilfe im reichſten Maße zuteil und
wir leben mit ihnen in gutem Verhältnis. Beſonders zwi-
ſchen dem kleinen Jean und uns hat ſich eine gewiſſe Freund-
ſchaft gebildet, und es iſt wirklich reizend, wie der kleine
Wicht die deutſche Sprache verſtehen lernt. Er ſpricht auch
dies und jenes ſchon deutſch, und ſo macht es ihm z. B. ganz
beſonders Spaß, mich bei dem Vornamen zu rufen, ſchön
„guten Tag“, „danke ſchön“, „nee“ und ſo weiter zu ſagen.
Er iſt natürlich oft unſer Gaſt und bekommt ſo manchen
Leckerbiſſen ab.

Eine niedliche Szene hatte ich übrigens vorgeſtern
Abend. Jean war wieder einmal mein Abendbrotgaſt und
verzehrte mit Wohlbehagen die dargebotenen Biſſen. Jch
hatte ihn auf dem Schoße, als er plötzlich ſagte „evucher“
(ſchlafen), ſich in meine Arme zurück legte und auch bald ein-
gefchlummert war.

Da hielt ich „Barbar“ nun den kleinen Franzoſenjungen
frieblich in den Armen und betrachtete mir nachdenklich das
ſchlummernde, unſchuldige Kindlein. Meine Gedanken
ſchwirrten zu meinen kleinen Neffen und Nichten (beſonders
zu denen meines in Rußland gefangenen Bruders) und ich
hätte mir allerdings gern gewünſcht, ſie in meinen Armen
zu wiegen. Wie glücklich ſtrahlten die Augen der Mutter des
kleinen Jean, als ich ihr den Buben überreichte.

Solche friedlichen Szenen haben wir alſo hier unmittel-
bar hinter der Kampffront und man könnte dabei faſt nicht
denken, daß Krieg iſt. Aber dafür ſorgt ſchon das dumpfe
Grollen der Geſchütze und das Gewehrfeuer. Ab und zu
wirft auch die ſeindliche Artillerie einen ſo „feurigen Gruß“
in unſer Dorf, vhne allerdings bis heute nennenswerten
Schaden angerichtet zu haben.

Nach den langen Wochen der Stille hat ſeit einigen Ta
gen auf unſerer ganzen Linie eine tüchtige Kanonade deut
ſcher- und franzöſiſcherfeits eingeſetzt und es will mir bald
wie die Ouvertüre zum Generalſturm ſcheinen. Hoffentlich
läßt den der gütige Gott gnädig für unſere gerechte Sache
ausfallen

Jn Deutſchland beginnt man wohl auch allmählich den
Krieg ein wenig mehr zu ſpüren. Die Einführung des „K“
Brotes, die Beſchlagnahme der Weizenvorräte und die ſtaat-
liche Aufforderung zur Beſchaffung von DauerFleiſchwaren
ſind ja alles weit vorausſchauende Maßnahmen unſerer Re
gierung gegen eventuelle wirtſchaftliche Nöte, die dieſer
Krieg einmal durch die infame Aushungerungspolitik Eng
lands im Gefolge haben kann.

Vielleicht iſt es uns aber mit Gottes gnädiger Hilfe ver-
gönnt, den Herrſchaften die böswilligen Abſichten gründlich
zu verſfalzen.

So beende ich denn auch meinen Brief mit dem aus voll
ſtem Herzen kommenden Wunſche:

„Gott ſtrafe England!“ und mit der fröhlichen Hoffnung
„Auf glücklich' Wiederſeh'n
Jm lieben Heimatland,
Wenn Gott der Herr uns einſt
Glorreich den Sieg geſandt!“

Mit freundlichem Gruße ganz ergebenſt
Wir Yankees!

Von Guſtav Krüger.
Jn Europa drüben, da wütet der Krieg;
Es ringen die Völker verzweifelt um Sieg.
Nun, mögen ſie ihre Stärke meſſen
Für uns iſt der Krieg ein gefunden' Freſſen.
Wir hüben halten uns ſtrenh neutral,
Streng unbeteiligt, doch ganz egal,
An alle liefern wir, ſo, wie's trefft,
Was nötig zum Kriege, Geſchäft iſt Geſchäft.
Wir liefern Gewehre, wir liefern Geſchoſſe,
Maultiere und Schlachtvieh und Eſel und Roſſe,
Wir liefern Schifſe, wir liefern Kanvnen,
Wir liefern ſogar Dum-Dum-Patronen.
Ein ſchönes Stück Geld auch wir Yankees verdienen
Für Panzerungsplatten, Flugzeuge und Minen.
Wir liefern für Kaſſe an alle Partei'n,
Doch laſſen auf Pumpen wir uns nicht ein.
Ja, während ſie ſich zerſchoſſen die Knochen,
Da machten wir Geld in allen den Wochen.
Doch Sonntags, Sonntags bekanntlich iſt
Der echte Yankeerein guter Chriſt
Andächtig wir in die Kirchen treten,
Den Herrn zu loben, zu ihm zu beten,
Er möge der leidenden Menſchheit hienieden
Bald ſchenken den holden, erlöſenden Frieden.

Zebrauniformen für die Engländer.
Die Frage, ob das Khaki der engliſchen Uniformen die beſteund geeignetſte Farbe für Uniformen ſei, wird in England eif-

rig erörtert, und mancherlei Vorſchläge werden gemacht, um die
Khakiuniform durch eine anders gefärbte zu erſetzen. Wer
könnte nun in dieſer Hinſicht zuſtändiger ſein, als ein Gelehrter,
der die Schutzfärbung bei Vögeln und anderen Tieren genau
ſtudiert hat? Von dieſer Anſicht ausgehend hat ein Mitarbei
ker der „Daily Mail“ den Direktor des Londoner Zoologiſchen

tr agt.

K. W.
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Vereine angehört und die wertvollſten geleiſtet hat, ver
ſtorben. Die deutſche Luther-Stiftung ſteht unter der Schirm-
herrſchaft des Kaiſers und Königs und hat ſich zur Aufgabe ge
macht, die Erziehung von Kindern evangeliſcher Pfarrer und
Lehrer, insbeſondere derer auf dem Lande durch Gewährung von
Beihilſfen und durch den Nachweis von Unterkunft und Unter
richtsanſtalten, welche dem für die Kinder gewählten Beruf ent-
ſprechen, zu erleichtern. Bei den Söhnen handelt es ſich keines-
wegs allein oder auch nur vorwiegend um ihre Vorbereitung für
das Univerſitätsſtudium oder für den Lehrerberuf, ſondern um
ihre Erziehung für jede bürerliche Berufsart, die ſie nach Nei-
gung und Begabung ergrecfen. 1910 hat die Stiftung das Lu-
therheim in Berlin gegründet, in dem unter der Obhut geiſtli
cher Fürſorge eingeſegnete Töchter aus Pfarrer und Hehrerhäuu-
ſern, die in der Hauptſtadt ihre Fortbildung ſfuchen, gegen Zah-
lung eines mäßigen Unterkunftspreiſes aufgenommen und un-
terhalten werden. 1914 ſind dem Hauptverein für die Regie
rungsbezirke Merſeburg und Erfurt 2059,77 Mark zugefloſſen.
Dem Verein ſtanden nach Abzug der Unkoſten noch 1682,61 M.
zur Verfügung. Aus dieſer Summe ſind folgende Exziehungs-
beihilfen bewilligt worden: an Pfarrerfamilien in 2 Fällen 125
Mark, an Lehrerfamilien in 17 Fällen 1475 Mk., zuſammen 1600
Mark, und zwar entfallen auf den Regierungsbezirk Merſeburg
5525 M., auf den Regierungsbezirk Erfurt 75 M. Der Reſt mit
82,61 M. geht in die Rechnung des nächſten Verwaltungsjahres
über. Auerdem wurden u. a. noch von der Königlichen Regie-
rung zu Merſeburg eine Beihilfe an eine Lehrerfamilie von 75
Mark bewilligt. Jm Laufe der verſloſſenen Wahlperiode ſind
folgende Vorſtandsmitglieder ausgeſchieden: Konſiſtorial-Präſi-
dent D. Glaſewald- Naumburg a. d. S., an ſeiner Stelle iſt Supe-
rintendent Kraft-Torgau gewählt worden. Für den verſtorbe
nen Rektor Steger iſt durch Wahl Rektor Dr. Männel-Halle a.
d. S. eingetreten.

Der Evangeliſche Arbeiterinnen-Verein feierte geſtern
Abend ſein 2. Stiftungsfeſt durch eine Abendunterhaltung
in der „Guten Quelle“. Die Vorſitzende eröffnete die Veran-
ſtaltung kurz nach 8 Uhr mit Begrüßungsworten an Herrn Su-
perintendenten Bithorn und Frau Landesrat Bothe. Nach
dem gemeinſamen Eingangslied „Stimmt an mit hellem hohen
Klang“ ſang Frau Landesrat Bothe das herrliche Lied von
den „Königsgrenadieren“ (1. Auszug zur Schlacht, 2. Jn der
Schlacht, 3. Abend nach der Schlacht) und die Löweſche Vallade
„Heinrich der Vogler“, die in engſter Beziehung zu Merſe-
burg ſteht. Herr Superintendent Bithorn verlas den Text zu
den Geſängen und Frau Landesrat Bothe erzielte mit ihrer ſchö-
nen Stimme und dramatiſchen Geſtaltungskraft eine liefe
kung. Begleitet wurde ſie am Klavier in verſtänvnisvoller
Weiſe von ihrem Vater, Herrn Superintendenten Bithorn. Es
folgten mehrere Deklamationen patriotiſcher Gedichte durch Mit-
glieder des Vereins und dann ſprach Herr Prof. Bithorn in
der ihm gegebenen geiſt- und gemütvollen Art über Bismarcks
ideales Familienleben von ſeiner Jugend ab bis zum letzten
Lebensende. Ebenſo wie Bismarck ſelbſt ſein Familienheim
und ſeine Kinder über alles ſchätzte, ſo war das nicht minder bei
der Lebensgefährtin der Fall. Es waren herzerfriſchende, innig
zu Gemüt führende Vilder, die der geſchätzte Redner vor dem
Geiſte der Verſammelten entrollte. Er ſchloß mit etwa folgen-
den Worten: Unſer deutſches Haus, unſer deutſches Familien-
leben iſt die Quelle des ganzen Volkslebens. Wenn der Krieg
zu Ende iſt, wollen wir nicht aufhören, den echten deutſchen Fa-
miliengeiſt wach zu erhalten und aufzurütteln, wenn er zu er-
lahmen beginnen ſollte. Und denjenigen, die dieſen ſchönen Fa-
miliengeiſt untergraben wollen, müſſen wir energiſch entgegen
arbeiten. Vor Beginn des zweiten Vortragsteils ſang Frau
Landesrat Bothe wiederum einige prächtige Lieder mit derſel-
ben Vollendung wie einleitend. Eine Sammlung für die Un-
terſtützungskaſſe ergab 8,60 M. Der ſtimmungsvoll ver-
laufene Abend hatte erſt gegen 12 Uhr ſein Ende erreicht.

Ein Albatros-Doppeldecker S. 76 kam geſtern aus der
Richtung Berlin und erſchien gegen 245 Uhr über unſerer
Stadt. Das Flugzeung war mit einem neuen 100pferdigen
Mercedes-Motor ausgerüſtet. Der Führer, Unteroffizier
Reuber von hier, ſtellte über dem Hauſe ſeiner Eltern auf
der Seffnerſtraße den Motor ab und wollte im Gleitflug
hinter Blanckes Fabrik niedergehen. Als er ſich ſchon tiefer
als die Häuſerdächer befand, ſchien ihm der Landungsplatz
nicht geeignet zu ſein; denn er ſtieg wieder in die Höhe, um
dann auf dem Felde der Zuckerfabrik Körbisdorf mit kurzem
Auslauf zu landen. Jnfolge des aufgeweichten Bodens ſank
der Apparat bis an die Achſe in die Erde ein. 17 Mann der
Jugendkompagnie bewachten ihn, bis um 7 Uhr ungefähr 20
Landſturmleute kamen. Man verſuchte das Flugzeug zuerſt
vermittels Hölzer zu heben, was jedoch nicht gelang. Erſt
nach längerer harter Arbeit konnte man es mit den Schul-
tern hinausſchieben. Der Apparat wurde vergangene Nacht
von Landſturmleuten bewacht und heute früh abmontiert.
Er ſollte dann wieder mit der Eiſenbahn nach Berlin trans-
portiert werden. Herr Reuber führte geſtern vor ſeiner Lan-
dung geradezu bewundernswerte Gleit- und Schleifenflüge
aus.

Diebſtahl. Geſtern nacht wurde beim Fleiſchermeiſter
Baumann auf der Gotthardiſtraße eingebrochen. Der
Dieb gekangte durch das Schaufenſter, das er einſchlug, in
den Laden und ſicchl mehrere Fleiſchwaren. Vom Täter
fehlt bis jetzt jede Spur.

ſ. Förderung des Kleingartenbanes! Jn dem ſchweren, uns
Aufgezwungenen Krieg haben wir alle, die wir nicht mit der
Waffe in der Hand mit kämpfen können, die Pflicht, an der
wirtſchaftlichen Sicherung unferes geliebten Vateriandes mit

ganzer Kraft zu arbeiten. Unſere Feinde rechnen damit, daß ſie
uns durch Rahrungsmangel am Ende doch beſiegen können. Es
gilt, alle verfügbaren Kräfte und Mittel zur Stärkung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe möglichſt ſchnell und ganz guüszunützen.
Weſentkich iſt bei der Verſorgung mit Lebensmitteln die gründ-
liche Aus nutzung der Hausgärten und aller ſonſtigen
land wirtſchaftlich unbenutzten Ländereien. Vielfach beſteht die
Möglichkeit, beſchäftigungsloſen Familien Land zur Vebauung
mit Gemüſen und Kartoffeln pachiweiſe zu überlaſſen. Hier bie-

A. 4 t. 32 n 8tet ſich jetzt die Eelegenheit, nach dieſer Richtung vermittelnd
einzugreifen, ſei es in der Belehrung über die einzelnen Kul-
turen, in der gemeinſamen Veſchaffung von Samen, Pflanzen
und Dangemitteln oder in der Gewinnung paſſender Ländereien.
Weniger kommt es darauf an, Gemüſe und Kartoffeln für den
Verkauf, als vielmehr für den Eigenbedarf zu bauen; deshalb
ſind nicht zu große Flächen für den Einzelnen, ſondern vielmehr
für eine große Anzahl Familien kleinere Flächen zu be
ſchaffen. Bei der Beſtellung der Ländereien wird das Augen
merk im beſonderen auf baldige Ernten im Frühjahr zu richten
ſein. Möglich iſt das durch rechtzeitige Ausſagten von Spinat,
Rapünzchen, Salat, frühe Erbſen, frühe Karotten,
Frühkohlrabi, Kreſſe, Zwiebeln und rechtzeitiges
Pflanzen von Kohlrabi, Frühkartoffeln, Frühkohl. Hierzu wird
es auch möglich, unter Amſtänden mehrere Ernten in ei-
nem Jahre von derſelben Fläche zu haben. Die Vorberei-
tungen hierzu beſtehen in dem Düngen und tiefen Amgraben
in grober Scholle des Landes. Wo Stalldünger und Jauche nicht
oder nur in ungenügenden Mengen erhältlich ſind, iſt mit Kom
poſt und Kunſtdünger (mineraliſchem Dünger) einzuſetzen. Auf
den vermehrten Anbau von Neuſeeländer Spinat und
Mangold ſei wegen ihrer ausgiebigen und anhaltenden Er-
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träge und Schmackhaftigkeit auch hingewieſen. Mit Gemüſe-
ſämereien iſt möglichſt ſparſam umzugehen. Soweit ſolche noch
vom letzten Frühjahr vorhanden oder im Laufe des vergange-
nen Jahres ſelbſt geerntet ſind, ſind dieſelben luftig und in klei-
nen Säcken hängend in einem trocknen Raum aufzubewahren
und vor Mäuſefraß zu ſchützen. Pflanzkartof-
feln ſind von den Speiſekartoffeln auseinander zu halten und
ebenfalls gut zu lagern, um Fäulnisverluſten vdrzubeugen.
Wohl drängt die Zeit mehr und mehr zur Vermehrung der Brot-
früchte, deren Anbaufläche durch obige Maßnahmen auch nicht
verringert werden ſoll. Gelingt es nur, auf kleineren Flächen
eine größere Anzahl Arbeitskräfte, beſonders auch Frauen und
Kinder, zu beſchäftigen und ihnen einen billigeren Lebensunter-
halt zu ſchaffen, ſie vor Unzufriedenheit zu bewahren, gelingt
es in weiteſtem Umfange, ne für den Kleingartenbau
und Sparſamkeitsſinn zu wecken, dann wird Bedeutendes zur
wirtſchaftlichen Stärkung unſeres Vaterlandes beigetragen.
Hand in Hand mit dem Kleingartenbau und der Obſtzucht geht
auch die Kleintierzucht, die Ziegen-, Kaninchen-
und Geflügelzucht, die ihrem ganzen Weſen nach für den
Kleinbeſitzer und -pächter zugeſchnitten iſt. Auch durch ihre För
derung werden große Mengen Lebensmittel und zugleich Roh-
ſtoffe für einzelne Gewerbe geſchaffen.

Laubfütternng für Schafe. Jn einem während der Be
freiungskriege im Jahre 1814 herausgegebenen Schriftchen „Die
Wartung, Zucht und Pflege der Schafe“, das der Verfaſſer,
Amtsrat Hubert, dem ehemaligen Königlichen Preußiſchen
Staatskanzler Freiherrn von Hardenberg zueignete, finden ſich
für das „Durchhalten“ der Schafe bemerkenswerte Mitteilungen.
Darin wird etwa folgendes ausgeführt: Allgemein anerkannter
Grundſatz iſt es, nicht mehr Schafe zu halten, als reichlich und
gut den Winter hindurch gefüttert werden können. Um alſo die
Schafzucht möglichſt auszudehnen, iſt Vermehrung des Futters
anzuſtreben. Dies kann durch Laubheu geſchehen, und zwar
kommen hierfür in Betracht: Eichen, Eſpen, Eſchen, Rüſtern,
Birken, Buchen, Faulbäume, Akazien und Pappeln. Das Ab

mmer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

471 (Nachdruck verboken.)Der Gehpelz war ihm draußen vom Diener ab-
genommen; ſo ſaß er im ſchwarzen Beſuchsrock, geſtreiften
Beinkleidern, die hellen Handſchuhe über den Knien. Er
ſprach ein tadelloſes flüſſiges Deutſch; kaum hin und wieder
ein fremdländiſch anmutender Akzent. Und immer in
Bewegung und Mienen die diskrete chevalereske Verbind-
lichkeit ſeiner romaniſchen Raſſe.

„Vor allem, Herr Kommerzienrat, habe ich dafür zu
danken, daß Sie die Güte hatten, mich in Jhrer Privat
wohnung zu empfangen. Jch möchte dabei gleich betonen,
daß die indirekte Anregung dieſes Beſuches von dem mir
freundſchaftlich naheſtehenden Herrn Oberleutnant Baron
Breſſensdorf ausging.“

„Nanu?!“ meinte Theophil Gerland beunruhigt, was
im Ton einigermaßen gegen die galglatte Courtiſance des
Beſuchers abſtach.

„„Dom Valmaceda jedoch ſchien dieſen Naturlaut rück
ſichtsvoll zu überhören; er lächelte unentwegt weiter.

„Jch habe das Vergnügen, häufig dem Baron im
Klub zu begegnen. Vei einem dieſer Rendezvous hörte
ich auch, daß er die Ehre genießt, mit Jhrem Fräulein
Nichte verlobt zu ſein. Darf ich mir geſtatten, Herr Kom
merzienrat, Jhnen dazu meinen verbindlichſten Glückwunſch
auszuſprechen.“

„Sone hanebüchene Frechheit von dem Breſſensdorf!
das wird ja immer doller!“ ſtummer Gedankengang
des alten Herrn, der nichtsdeſtoweniger mit einem ver
kniffenen: „Merci, monsieur!“ replizierte.

„Herr Kommerzienrat ſind über dieſe verwandtſchaft
liche Konſtellation doch gewiß hocherfreut.

„Aber ganz außerordentlich; es iſt damit einer meiner
Herzenswünſche in Erfüllung gegangen

„Ahnliches beſtätigte mir der Baron auch ſchon.“
Alſo der ſoll mir nur unter die Finger kommen! Und
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hauen der Zweige erfolgt Ende Juli, Auguſt bis Anfang Sep

tember. Den Bäumen müſſen einige Zweige in der Spitze mit
Laub gelaſſen werden. Nur nicht gefallenes Laub kommt in
Frage. Die abgehauenen Zweige mit Laub werden in Bündeln
locker gebunden und im Schatten getrocknet. Jſt das Laub
trocken, ſo wird es ſorgfältig zum Gebrauch auf luftigen
Böden aufbewahrt. Die Laubfütterung iſt den Schafen ſehr zu
träglich. Es gibt Schäfereien, die bei Mangel an Heu den Win
ter hindurch größtenteils damit bei beſtem Wohlbefinden unter-
halten werden. Gutes Laub iſt mittelmäßigem Hen
bei weitem vorzuziehen. Das nahrhafteſte und ange
nehmſte Laub für Lämnier und Jährlinge iſt Weinlaub (Brech
laub). Auch das Dachrohr mit ſeinen ſehr nahrhaften breiten
Blättern kann, nach der Blüte gemäht, getrocknet und gebunden,
für Schafernährung ebenfalls verwendet werden.

Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen und im Herzog
tum Anholt im Jannar 1915. Nach Mitteilung des Arbeits
nachweisverbandes Sachſen-Anhalt hat die Anſpannung in Ge
werbe und Jnduſtrie des Verbandsgebietes im Januar gegen
über Dezember im ganze eher noch zugenommen. Jn Gerbe
reien, Leder- und Handſchuhfabriken kamen Ar-
beitszeitverkürzungen und geringe Entlaſſungen von Arbeitern
vor, die aber leicht anderweit untergebracht werden konnten; da
gegen hat die Beſchäftigung in der che miſchen Jnduſtrie be
deutend zugenommen und hier eine umfangreiche Nachfrage nach
Arbeitern und Lohnſteigerungen im Gefolge gehabt. Da die
Heeresaushebungen anhielten, ſo hat der allgemeine Arbeiter-
mangel trotz foriſchreitender Beendigung der Zuckerkam-
pagne zweifellos noch zugenommen. Die neuerdings in der
Landwirtſchaft anziehende Nachfrage nach Arbeitskräften
findet unter dieſen Umſtänden ſchwer Deckung. Für weibliche
Arbeitskräfte brachte die Reichswollwoche neue und erwünſchte
Arbeitsgelegenheit. Das ſtarke Überangehot an Dienſtboten
für ſtädtiſche Haushaltungen beſteht aber ungemindert fort.
Trotzdem begegnen Vermittlungen auf weitere Entfernungen
ſandeg' dem platten Lande nach wie vor den größten Wider-
tänden.

ins Provinz und Reich.
Zöfchen, 15. Febr. Der erſt vor einiger Zeit von Siersleben

nach hier verſetzte Fußgendarmeriewachtmeiſter Brandt hatte bei
dem jetzigen Glatteis auf einem Patrouillengange das Unglück,
zu Falle zu kommen, daß er einen Fußknöchelbruch erlitt
und in ärztliche Behandlung gebracht werden mußte.

Salle, 15. Febr. Der Bezirksausſchuß für die Kriegs-
ſammlung der Angehörigen der Reichs-Poſt- und Telegra-
phenverwaltung im Oberpoſtdirektionsbezirk Halle in Halle (S.)
hat aus dem Ertrage ſeiner Sammlung aus dem Monat Februar
folgenden Vereinen uſw. Barzuwendungen oder Mittel zum An-
kauf von Liebesgaben und Wolle überwieſen: dem Verein gegen
Armennot und Bettelei in Halle 500 M., dem Arbeitsausſchuß
der Kriegshilfe des Deutſchen Kartells in Halle 200 M., dem
Frauenverein für Armen- und Krankenpflege in Halle 209 M.,
der Armendirektion in Halle 500 M., den BVeamtinnen des Tele-
graphenamts in Halle zum Ankauf von Wolle 100 M., dem Aus-
ſchuß. der Kriegsnotſpende in Zeitz 200 M., dem Zentraldepot für
Liebesgaben in Berlin 1000 M., dem Städtiſchen Wohlfahrts-
amt in Naumburg 100 M., dem Mobilmachungsausſchuß vom
Roten Kreuz in Eisleben 100 M., ferner den Ehefrauen von 3
im Felde ſtehenden Poſtillionen je 15 M., dem Frauenverein in
Meisdorf zugunſten des „Roten Halbmondes“ 400 M., dem
Fonds zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft
300 M., dem Verband Deutſcher Poſtagenten 100 M., ferner der
Ehefrau eines im Felde ſtehenden Telegraphenarbeiters 30 M.
Die Geſamtſumme der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich
auf 27230 M. Die Sammlung wird allmonatlich fortgeſetzt.

Schkeuditz, 14. Febr. Der Land wirtſchaftliche Ver-
e in Schkeuditz und Umgegend tagte am Donnerstag. Die Vor-
ſtandswahl erfolgte durch Zuruf und hatte folgendes Ergebnis:
Vorſitzender Oberinſpektor Brockmann-Gleſien, Stellvertreter
Gutsinſpektor Maeker-Alt-Scherbitz, Schriftführer Mühlenbeſitzer
Felgner-Ermlitz, Kaſſenführer Kaufmann F. Wenzel-Schkeuditz,
Beiſitzer die Herren Horn-Ennewitz, Kind- Schkeuditz und Burck
hardt-Rübſen. Mit regem Jntereſſe folgte ſodann die Verſamm-
lung einem äußerſt lehrreichen Vortrag des ſtellvertretenden Vor
ſtehers der agrar-chemiſchen Verſuchsſtation Lauchſtädt, Dr.
Meyer, über Düngungs- und Futterfragen während der Kriegs-
zeit. Wohl gab der Vortragende viel nützliche Winke über die
Zuſammenſtellung des Futters, um die Tiere, beſonders die
Pferde, für die bevorſtehende Frühjahrsbeſtellung bei Kräften
zu erhalten, aber aus der Mitte der Verſammlung wurden zahl-
reiche Klagen laut, da es allerwärts an Futtermitteln mangele.
Da, wie bekannt gegeben wurde, auch die Gerſte behördlich be-
ſchlagnahmt werden wird, ſehen die Landwirte einer ſehr ſchwe-
ren Zeit entgegen, weil es kaum möglich iſt, ein Erſatz-Futter-
mittel zu beſchaffen, und dieſes nur zu ganz unerſchwinglichen
Preiſen. Die nächſte Verſammlung wird im Mai ſtattfinden.
Ein gutbeſuchte Jahreshauptverſammlung hielt der Bürger
verein am Donnerstag ab. Der Bericht des Kaſſenführers be
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„Der Baron ſoll ein äußerſt tüchtiger Offizier ſein!“
Der Finanzier ſah bloß noch Rot vor den Augen.

Gleich mußte die Bombe platzen. Das fehlte auch noch,
fich in ſeiner eigenen Wohnung veralbern zu laſſen! Ein
letzter Verſuch zur friedlichen Löſung: „Außerſt tüchtig!
hochbegabt! geradezu hervorragend! Aber ſagen Sie,
mein Herr handelt es ſich bei Jhrem, mir natürlich
ſehr ſchmeichelhaften Beſuch um den Herrn Baron
Breſſensdorf?“

„Pas du tout, Herr Kommerzienrat, ſondarn um die
Lieferung der von uns ausgeſchriebenen zweinndvierzig
Schnellfenerbatterien!“

Da ſühlte Theophil Gerland, wie ihm blitzſchnell heiß
und wieder kalt wurde. Die Entſcheidung ſollte doch erſt
Anfang Januar, in etwa drei Wochen, fallen?! Was be
deutete dann aber dieſer Beſuch; und überhaupt die korrekte
geſellſchaftliche Viſite des Attachés? Herrgott, war das
Diktum vielleicht ſchon geſprochen für ihn gegen ihn?

Verdammtes Ohrenſauſen! Und dieſes quälende Ge
fühl, als ob einem ein Knödel in der Kehle ſaß! „Darf
ich um nähere Erklärungen bitten?“

Der Braſilianer verfolgte mit den Augen das Muſter
des Teppichs unter ſeinen Füßen. Er ſchien ſich ſcharf

Pngentrieren; ſprach langſam, vorſichtig, Wort für
Wort.

Die überleitenden Tatſachen ſind folgende: unter ſo
fortiger Ausſchaltung der minder wichtigen Angebote er
hielten wir die Koſtenanſchläge dreier großer Firmen:
der Hörder Stahlwerke, der engliſchen Fabriken Bläckwood
and Jeffries ſowie des Hauſes Ljubaneff in Odeſſa
Sewaſtopol. Aus innerpolitiſchen Motiven, für deren Er
wähnung ich Jhr Intereſſe wohl nicht in Anſpruch nehmen
darf, ſcheidet Rußland für uns aus jeder geſchäftlichen
Kombination aus. Wir ſtehen alſo vor der Entſcheidung
zwiſchen Liverpool und Hörde. Und da möchte ich aller
dings nicht verhehlen, daß man uns von jenſeits des Kanals
e 7 günſtigere Preisberechnungen gemacht hat.“

Zucken wetterleuchtete über das Geſicht des

m

zeichnung bereit!“

Kommerzienrats. Nur eine Sekunde, dann wieſen die
ſtraffen Züge wieder ihre alte eherne Ruhe. Aber die
Stimme klang doch heiſer: „Alſo unterboten!“ zum
Deiwel, monatelange intenſive Arbeit, Hoffen, Grübeln,
Vorfreude, nervenzerreibende Erwartung!!

Dom Deodoro Maria da Valmaceda neigte beſtätigend
den Kopf. „Ganz recht, Herr Kommerzienrat man hat
Sie um etwa dreiviertel Millionen unterboten!“

Der Hausherr lächelte mit zuſammengebiſſenen Zähnen.
„Demnach war es doppelt liebenswürdig von Jhnen, mein
Herr, mich noch perſönlich über die Erfolgloſigkeit meiner
Bemühungen zu informieren.“

Erſtaunt hob der Attache den Kopf. „Erfolgloſig-
keit? Pardon, Herr Kommerzienrat, hier ſcheint eine
irrtümliche Anſicht zu obwalten.“

„Ja geſtatten Sie ſelbſtverſtändlich wird die
Republik Guayang doch den Anerbietungen der Firma
Blackwood and Jeffries näher treten?!“

„Wegen der differierenden paar hunderttauſend
Frank?“ über das gebräunte Geſicht des Diplomaten
zuckte es ſchattenhaft „Trauen Sie der Republik
Guayang zu, daß ſie aus kleinkichen mißverſtandenen
Sparſamkeitsrückſichten mit Bagatellen ſpielt?“

Theophil Gerland kam ſich etwas hilflos vor. „Jch
verſtehe nicht recht. Schließlich Bagatellen in Höhe
von faſt

Der Braſilianer wehrte mit einer Handbewegung.
„Wir ſtehen in unſerer Heimat vor wichtigen Um-

wälzungen. Und ein Staat, der mit bewaffneter Hand
große politiſche Ziele erreichen will, muß ſich wohl in
erſter Linie auf die Qualität ſeiner Machtmittel verlaſſen
kön.ien. Und darum, Herr Kommerzienrat, bin ich hier,
um Jhnen“ er erhob ſich; auch der Finanzier ſtand
auf „in direktem Auftrage meines hohen Vorgeſetzten,
Seiner Exzellenz des Herrn Geſandten Dom Roveiro
mitzuteilen, daß wir die Hörder Stahlwerke mit der
Lieferung der angeforderten zweiundvierzig Schnellfeuer-
batterien beauſtragen. Die Verträge werden gegenwärtig
ausgefertigt und liegen am Montag vormittag zur Unter

Gortſetzung folgt.
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Garten R. J. Pocock darüber befragt, der eine Autorität auf
dem Gebiete der Schutzfärbung iſt und dieſem von Darwin ge
undenen Begriff mehrere auf genauer Beobacht

erke gewidmet hat. Der Gelehrte iſt der Anſicht, daß jede
Uniform, die einen einzigen Farbenton, ſei er r noch ſo un-
auffällig und neutral, bevorzugt, dem Zweck der Unſichtbarkeit
weniger entſpricht, als jede buntfarbige, gefleckte Oberfläche.
Und er ſtellt daher den engliſchen Soldaten als hohes Vorbild,
was das Außere anlangt, das Zebra hin. „Das Zebra,“ ſo ſagte
er, „iſt mit ſeinen wagerechten und ſenkrechten Streifen ganz uün-
ichtbar, wenn es gegen das Laub von Bäumen ſteht. Die Strei-
en verſchmelzen mit dem Licht und Schatten zu einer Farben-

tönung, die ſich von der Umgebung gar nicht unterſcheidet. Die
Erfahrung aller Jäger und Naturforſcher ſtellt es außer Zwei-
fel, daß die ſchwarzen und weißen Streifen des Zebras in der
reien Natur eine graue Uniform an Unauffälligkeit weitaus

übertreffen. Wir haben hier im Garten in derſelben Umzäu-
nung ein Zebra mit einem gewöhnlichen Eſel. Jn einiger Ent-
fernung kann man noch mit Deutlichkeit den Eſel erkennen,
wenn das verſchieden und unregelmäßig gefärbte Zebra ſchon
längſt unſichtbar geworden iſt. Wenn man eine Schutzfärbung
für die Uniformen ſucht, ſo iſt keine wirkſamer, als die des Zeb-
ras, beſonders, wenn der Träger in Bewegung iſt.“ Der Ge-
lehrte regt des weiteren an, daß die Unſichtbarmachung des
Soldaten durch die Entfernüng aller Schatten erreicht werde.
„Wir ſehen alles durch Licht und Schatten,“ meinte er. „Man
betrachte nur das Geſicht eines Menſchen und beobachte, wie die
Schatten alle Linien betonen. Die Natur „übermalt“ die Schat-
ten, wenn ſie die Tiere ſchützen will. Wenn z. B. ein Streifen
in heller Farbe um den Schirm unſerer Soldatenmütze herum-
lqufen würde, ſo würde dadurch der Schatten „übermalt“, und
die Köpfe würden im Schützengraben weniger ſichtbar ſein. Je-
denfalls würde die Verwendung von ſchwarzen und weißen
Streifen eine ſehr gute Schutzfärbung ergeben.“

Sunte Zeitung
Deutſche Schreibart orientaliſcher Namen. Profeſſor E.

Budde ſchreibt der T. R.: „Bezüglich der Fremdwörter ſtehe
ich im allgemeinen auf dem Standpunkt Schopenhauers; ich
halte das einzelne Fremdwort unter Umſtänden, hauptſächlich
in der Alltagsſprache, für überflüſſig und häßlich, unter Um-
ſtänden aber auch für nützlich, ja unentbehrlich, beſonders
da, wo es ſich darum handelt, wiſſenſchaftliche Begriffe ſo zu
benennen, daß der Name nicht, weil er einen populären Ne-
benſinn hat, ſalſche Nebenvorſtellungen erweckt. Aber ich
halte es für unbedingt verfehlt, wenn, wie es ſehr häufig ge-
ſchieht, fremde Worte, die wir direkt von der Quelle beziehen
können, auf dem Umwege über das Franzöſiſche oder Eng-
liſche in die deutſche Sprache aufgenommen werden. Ganz
allgemein geſchieht das bei der Transfſkription türkiſcher
und arabiſcher Namen oder Worte. Da erweiſt ſich der
Deutſche, freilich meiſt, ohne es zu wiſſen, noch heute als Ge-
folgsmann des Franzoſen. Ein türkiſches Schloß z. B. wird
bei uns ganz allgemein Serail geſchrieben; in Wirklichkeit
ſchreibt es der Türke, ſoweit ſeine Schriftart die Bezeichnung
der Vokale zuläßt, mit den fünf Buchſtaben Senrraaawj,
und wenn wir Seraj ſchreiben und dieſes Wort ſo ausſpre-
chen, als ob es ein deutſches wäre, ſo haben wir genkiu die
richtige türkiſche Ausſprache. Der Franzoſe gibt das „aj“,
das den Schluß des Wortes bildet, durch „ail“ wieder, es
liegt aber gewiß kein Grund für uns vor, uns dieſer Schreib-
weiſe anzuſchließen. Ferner iſt es im Deutſchen ganz ge-
bräuchlich, das weiche ſ der vrientaliſchen Sprachen durch
ein z wiederzugeben, das ja im Franzöſiſchen tatſächlich das
weiche ſ darſtellt. So wird der Vorgänger des Sultans Abö
nl Hamid in deutſchen Zeitungen ganz allgemein Abd ul
elziz geſchrieben und demgemäß von 99 Prozent aller Deut-
ſchen „Abd ul Atzitz“ geſprochen; in Wirklichkeit hieß der
Mann Abd ul Aſis, und das i iſt der betonte lange Vokal.
Das gilt auch für das Griechiſche: der Ort, wo im Jahre
1896 ein bekanntes Treffen zwiſchen Türken und Griechen
ſtattfand, heißt nicht Nezero, wie man damals allgemein
ſchrieb, ſondern Neſero, Ferner beziehen wir das ü der Tür-
ken auch meiſt auf dem Umwege über Frankreich und ſchrei-
ben ein u dafür. Der Sommeraufenthalt der Botſchaften bei
Konſtantinopel heißt nicht Bujukdere, ſondern Büjükdere.
Angeſichts der Beziehungen, in denen wir jetzt zu der Türkei
ſtehen, werden die vrientaliſchen Namen vorausſichtlich noch
öfters bei uns auftauchen, und da wäre es wohl an der Zeit,
ſich von der Franzöſelei in der Transſkription freizu-
machen.“

beruhende

Ziehung 2. Klasso S. Preusslsch-Süddeuische
(231. Königlich Preussische) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 18. Februar 1915 vormittags.

and war fo einer auf die Lose gleleher Mammer in den boelden
An jede gezogene Nammer alnd awel gleleh hohe Gewlune gefallea,

Abtellangon I and II

Nur die Gewinne über 96 Mark sind den betreffenden Nummer
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewühr.) (Nachdruck verboten.
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and avar je elner auf dle Lose gleſcher Nammer in den beiden
Abtellungen I und II

Nur die Gewinne über 96 lark sind den betrettenden Nummern
in Klammern beigefügt.
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9034 58 53029 160 427 61 589 603 744 845 927 64019 81 101 258 1500]
644 65250 335 493 619 56 742 926 G8191 353 524 889 941 670531 115
43 [300] 230 349 563 [200] 653 59 845 68037 52 411 925 85 87 69129
87 329 76 84 502 635 79 725 38 928

702018 22s6 490 544 64 608 879 71013 163 38 305 40 714 229
72030 64 258. 74 3655 526 655 922. 93. 72003 163 303 [290] 746 54 513
7001 50 760 904 685 75017 309 33 94 665 333518 797 77218 562 613 78028 69 77 157 4
35 [2001 63 83

835278 469 [200] 609 797 31162 296 3594 750 800 32255 [300]
475 941 33144 81 889 208 746 925 24150 952 55900 57 167 355 83 4144 73
698 711 55 871 86418 531 610 50 [200] 868 924 86 87515 948 32121 222
375 6875 39094 275 85 785

95017 60 129 802 571 [200] 816 91088 92097 263 551 93142 427
[200] 634 992 94192 597 7833 86 819 71 95005 93 103 35 87 416 835
87 953345 914 80 97031 302 58 769 6836 38403 56 850 89129 24 4 785

100190 499 588 1027085 109 297 345 72 475 1300] 719 192150
416 39 48 621 60 710 102082 295 511 613 154051 113 52 244 319 56
639 92 607 725 107533 679 85 106302 32 6530 635 62 748 659 64
107214 577 749 103015 123 [660090] 88 71 225 346 80 818 45 945
109028 53 135 353 473 532 863 914

110415 513 924 111015 112035 123 29 31 288 378 441 86 504 947
113353 93 114557 [300] 512 22 53 115324 651 118010 30 852 523 27
634 991 117152 287 671 118137 97 246 391 456 515 835 845 904 112294
4060 608 [200] 67 93 729 [300] 853 934

126008 551 671 753 [300] 121242 528. 90 651 710 900 19 85
122552 759 814 943 123309 99 459 592 836 124358 413 881 125104
9 95 332 6595 878 126061 109 32 317 27 415 514 733 66 127051 226
823 600 123114 6525 42 46 936 129076 152 205 344 52 657 926

130272 360 668 739 933 131068 188 775 132032 257 62 91 45
694 123Z492 841 134191 395 415 135118 832 269 694 7 32 44 8
136450 510 66 949 60 137004 129 336 550 [8000] 629 [200] 68 707 8
875 133402 36 959 92 133002 49 [200] 90 669 745 [300] 827

140893 910 52 141059 253 61 300 11 534 768 809 142102 51 271.
884 88 480 617 20 961 143149 217 347 97 491 778 [200] 967 144142
86 352 70 611 645 145339 640 ſ[800] 766 845 142191 203 98 411 16 44
614 748 937 84 147064 301 6864 911 92 148547 794 142160 630 734
73 95 850

150184 265 569 78 688 742 802 [200] 5 22 86 151115 390 ,39 63
550 82 768 950 152210 26 28 467 678 834 909 153115 232 34 707
154394 611 155294 392 526 610 894 956 156370 ſa00] 87 615 876 977
157141 485 92 [200] 632 794 958 158043 206 801 47 1532092 1889 8984
664 841 61 905

1698349 68 904 161132 444 528 39 [300] 50 737 162215 358 60 438
664 921 54 [400] 163287 320 492 613 14 43 164063 287 553 846 87 983
165216 478 565 881 988 186721 167011 93 143 84 313 781 682 83
168025 96 406 616 742 46 920 169155 85 286 359 778 852

170064 [200] 109 32 200 823 683 171358 448 701 41 172 126
267 309 516 [200] 729 855 173169 532 794 [200] 967 174184 475
606 766 824 38 [200] 40 947 175201 361 66 [400] 675 851 176549 [4590]
77 675 2177053 98 159 79 278 1783071 260 801 23 612 93 685 e33

335 85
186252 33 530 718 851 131050 143 450 736 [300] 336 993 132071

79 126 27 314 842 133015 158 62 71 311 98 409 14 1[20901] 30 841 982
194166 295 523 676 742 616 56 967 135068 389 521 186013 42 501 26
27 784 839 [500] 901 1838067 634 656 887 1891556 3253 635 703

190456 716 906 63 191130 2348 471 627 943 61 192172 450 35
659 977 193068 116 403 69 77 594 649 95 705 941 58 1944156 524 925
195081 180 391 457. 695 992 198394 487 516 654 839 197151 97 459
603 [300] 753 886 948 198112 234 450 6553 835 49 937 54 1989057
266 89 586 602 767 991

26046868 913 201004 250 93 323 34 74 [400] 521 611 202072
279 499 658 90 2603003 299 416 565 803 78 204005 29 108 35 43 430
520 60 295233 611 919 206148 333 434 805 930 207295 437 656. 94
795 831 203009 300 66 496 630 747 209015. 203 95 393. 426

216017 90 139 275 81 451 93 662 604 [200] 870 73 81 e 99
211003 188 414 81 518 627 869 914 212605 999 75 213733 7
214159 627 61 738 812 215410 718 938 44 216076 296 347 6
217025 131 32 232 2183049 63 59 220 80 [200] 301

Die Ziehung der 3. KIasse findet slatt am 12. und 13, März.

Leciſerrim dürfte im Keiner Varmnilüce felnler,
Aerzte und Publikum stimmen darin überein, dass Leciferrin (Ovo-Leclthin-Eisen) an der Spitze aller Kräftigungsmittel steht. TLeciferrin ist nicht nur sehr angenehm von Gesehmack
und leicht verdaunlich, sondern befördert zugleich auch den Appetit. Leciferrin hebt das Allgemeinbeſinden, macht den Körper widerstandsfähig, Lebensfrische und Energie werden her-

gestellt, welkes schlaſffes Aussehen verschwindet, die Gesichtsfarbe wird frisch und rosig,
Leceiferrien kostet M. 3. die Flasche. Leciferrin-Tabletten, von derselben Wirkung wie das flüssige, bequom Ris Feldpostbrief zu versenden, M. 2.50.

Zu haben in den Apotheken: Domapotheke, Stadtapotheke,

J J

e

Wo nicht erhältlich, wende man sich an Gal en chemische Industrie G. m. b. Frankfurt a. B.

e
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De Hochseetlotte guf der

Fahrt nach Willhelmshaven

Aufgenommen auf s. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.

Kunstdruck n e Farben hergestellt. Format 40 90 em.

Preis 50 Pfg.,
welcher Betrag ungekürzt dem Roten Kreuz überwiesen wird.

zu haben in der Geschäftsstelle des

Merseburger Tagehblattes (Kreishlatt).
22400000000000000000ääääähäähääääähäääääääää

werden.

geld

halten.

„Ausſchreibung,
betreffend Neubau einer

Jnfektionsbaracke für das
ſtädtiſche Krankenhaus.

Die Ausführung der Bauarbeiten
zur Herſtellung einer

Jnfektionsbaracke
ſoll an hieſige Unternehmer vergeben

Bewerber

Zuſchlagsfriſt 2 Wochen.
Merſeryrs den 12. Februar 1015.

g e

Jeden Dienstag und Donnerstag
Schlachtefeſt.

Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

installation
elekträscher Liehtanlagen,

Anderungen, Erweiterungen,
Reparaturen führt aus

Die Zeichnungen und Angebote Vp. Wegner, Karlstr. 8,
liegen im Geſchäftszimmer der Bau-
deputation zur Einſicht aus. Letztere
können daſelbſt gegen Erſtattung der
Schreibgebühren im Betrage von
1 M. entnommen werden.

Die Angebote, für deren Aus-
füllung nichts vergütet wird, ſind
verſchloſſen, mit entſprechender Auf-
Weofe verſehen, porto- und beſtell-

rei bis zum
Sonnabend, den 20. Februar ds. Js.

mittags 12 Uhr
der unterzeichneten Deputation ein-
zureichen, in deren Sitzungszimmer
z5 dieſer Zeit die Eröffnung derlngebote in Gegenwart der etwa er- on ma on el
fchienenen bezw. derenBevollmächtigten erfolgen wird.

Die Auswahl unter den Bewerbern
oder die Ablehnung ſämtlicher Au-
gebote bleibt ausdrücklich vorbe-

Maſchinenſchloſſermſtr. u. Jnſtallat.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

ſchwarz und farbig, am billigſter

C. Kosera Nachf.,
An der Geiſel 6.andepntation.
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